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Der DJI-Kinderbetreuungsreport 2025 

Der jährlich erscheinende „DJI-Kinderbetreuungsreport“ enthält aktuelle und ver-

tiefte Befunde zum Themenspektrum Nutzung und Bedarf an frühkindlicher und 

außerunterrichtlicher Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE und BBE) in 

Deutschland. Die Reihe umfasst sowohl feste als auch wechselnde thematische Stu-

dien. Zu den Kernthemen, die jedes Jahr enthalten sind, gehören die Inanspruch-

nahme von Angeboten, der Bedarf der Eltern sowie die gewünschten und genutzten 

Betreuungsumfänge. Ebenso fester Bestandteil der Reihe sind aktualisierte Infor-

mationen zum methodischen Hintergrund, den erhobenen Daten, dem Feldverlauf 

und dem Studiendesign. In der Ausgabe 2025 werden darüber hinaus folgende The-

men behandelt: die prospektiven Bedarfe von Eltern von Vorschulkindern, die Ver-

lässlichkeit der Angebote, die Anmeldung und Buchung, die Wege zur Kindertages-

betreuung und regionale Einflussfaktoren sowie die Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf. 

Die berichteten Befunde basieren auf Auswertungen der „DJI-Kinderbetreuungs-

studie“ (KiBS). Diese wird seit 2016 am Deutschen Jugendinstitut (DJI) durchge-

führt. KiBS liefert jährlich zentrale Indikatoren und Kennzahlen für die Sozialbe-

richterstattung zur Betreuungssituation und den elterlichen Bedarfen. Betrachtet 

werden Kinder in drei Altersgruppen: Kinder unter drei Jahren (U3), Kinder von 

drei Jahren bis zum Schuleintritt (U6) und Grundschulkinder bis einschließlich zehn 

Jahre (GS). Die KiBS-Daten dienen gemeinsam mit den amtlichen Beteiligungsquo-

ten als wichtiges Instrument, um den Platzausbau im System zu dokumentieren, 

mögliche Angebotslücken zu identifizieren und Handlungserfordernisse abzuleiten. 

KiBS-Daten fließen unter anderem in die Evaluation des Ganztagsförderungsgeset-

zes (GaFöG) und des Dritten Gesetzes zur Weiterentwicklung der Qualität und zur 

Teilhabe in der Kindertagesbetreuung (KiTa-Qualitätsgesetz) ein. Zudem werden 

Ergebnisse aus KiBS in der jährlich vom Bundesministerium für Bildung, Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) herausgegebenen Broschüre „Kinderta-

gesbetreuung Kompakt“, dem nationalen Bildungsbericht und dem Familienbericht 

publiziert. 

Mit jährlich rund 33.000 befragten Eltern ist KiBS die größte Studie Deutschlands 

zum Thema Kinderbetreuung. Die Daten sind dabei sowohl auf Bundes- als auch 

auf Länderebene repräsentativ. Zudem können mit KiBS aktuelle gesellschaftliche 

und politische Entwicklungen (etwa Schließzeiten von Angeboten vor dem Hinter-

grund des Fachkräftemangels) im Rahmen von Ergänzungsmodulen oder Zusatz-

studien untersucht werden. Als Panelstudie ermöglicht KiBS neben Trend- auch 

Längsschnittanalysen. 
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Einleitung 

Die frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) steht in den kom-

menden Jahren weiterhin vor großen Herausforderungen. (1) Der Fachkräftemangel 

insbesondere beim Personal innerhalb der Kindertageseinrichtungen (Kita) aber 

auch der Rückgang bei der Anzahl der Kindertagespflegepersonen (KTP) werden 

bereits vielfach diskutiert und analysiert: Nicht nur gehören die Berufsgruppen Er-

zieher und Erzieherin und Sozialpädagoge und Sozialpädagogin zu den Engpassbe-

rufen (Statistik der Bundesagentur für Arbeit 2025), auch die zukünftige demogra-

fische Entwicklung spricht für eine Verschärfung der Situation, da in den nächsten 

Jahren ein nicht unerheblicher Anteil der Erwerbstätigen aus dem Arbeitsmarkt aus-

scheiden wird (Autor:innengruppe Kinder- und Jugendhilfestatistik 2024). Hinzu 

kommt, dass die vorhandenen Betreuungspersonen ein starkes Überlastungserleben 

beklagen, viele davon täglich (Lagemann/Bock-Famulla/Dobelmann 2024). Die 

Belastungssituation kann zu weiteren Abwanderungen des Personals führen, was 

wiederum das Risiko der Überlastung der verbleibenden Personen erhöhen kann 

(ebd.). (2) Von weiterer Relevanz ist die sich anbahnende Bevölkerungsentwicklung, 

die für das System der FBBE in Ost- und Westdeutschland unterschiedliche Szena-

rien zeichnet. Während der Rückgang der Kinderzahl in Ostdeutschland schon län-

ger absehbar war, kam der Rückgang der Geburten in den letzten zwei Jahren in 

Westdeutschland überraschender (Olszenka u.a. 2024). (3) Gleichzeitig konnte im 

Jahr 2024 das erste Mal seit 2006 der Ausbau der Kapazität der Kindertagesbetreu-

ung nicht fortgesetzt werden, die Anzahl der Kinder in den Angeboten stagnierte 

(Afflerbach/Meiner-Teubner 2024). 

Für 2024 zeichnet sich demnach folgendes Bild: Aufgrund der Geburtenrückgänge 

konnte trotz stagnierendem Ausbau ein leichter Zuwachs der Beteiligungsquote be-

obachtet werden (Afflerbach/Meiner-Teubner 2024). Die Beteiligungsquote lag 

aber auch im Jahr 2024 vor allem im U3-Bereich unter dem elterlichen Bedarf. Die 

Lücke ist dabei in Westdeutschland deutlicher größer als in Ostdeutschland (Bun-

desministerium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2025) . In Ost-

deutschland führen die gesunkenen Kinderzahlen bislang nur vereinzelt zu Einrich-

tungsschließungen und es wird weiter an der Aufrechterhaltung des Angebots fest-

gehalten, doch gerade in Ländern mit stark sinkender Kinderzahl ist zu beobachten, 

dass die Einrichtungsgrößen kleiner werden (Böwing-Schmalenbrock u.a. 2025). In 

Westdeutschland bleibt die angespannte Betreuungssituation durch den Personal-

mangel und die konstant hohe Lücke zwischen Bedarf und Angebot zunächst be-

stehen (Afflerbach/Meiner-Teubner 2024). 

Das Fachkräfte-Radar zeigt, dass der Personalbedarf in der Kindertagesbetreuung 

in Ostdeutschland bis 2030 gedeckt sein könnte, in Westdeutschland ist noch länger 

von einer Personallücke auszugehen (Bock-Famulla u.a. 2023). Dabei ist von großer 

Bedeutung, wie sich die Geburten in den nächsten Jahren entwickeln werden. Bleibt 

der absinkende Trend bestehen und setzt kein erneuter Anstieg ein, könnten in Ost-

deutschland spätestens ab 2027/2028 Platzkapazitäten von U6-Kindern frei werden 

und in Angebote für U3-Kinder umgewandelt werden (Olszenka u.a. 2024). 
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Freiwerdende Platzressourcen könnten dazu beitragen, ein weiteres Spannungsfeld 

der FBBE zu entlasten: Nach wie vor ist ein Zugang zu einem Platz in der FBBE 

nicht für alle Familien gleich leicht bzw. gleich schwierig. Im DJI-

Kinderbetreuungsreport 2023 konnte bereits gezeigt werden, dass Familien mit 

Migrationshintergrund oder einer erhöhten Armutsgefährdung seltener einen Platz 

in Anspruch nehmen als Familien ohne diese Merkmale (Kayed/Wieschke/Kuger 

2023). Auch andere Studien bestätigen den Befund der sozialen Unterschiede und 

Ungleichheiten im Zugang zur FBBE (Autor:innengruppe Bildungsberichterstat-

tung 2024; Schmitz/Spieß/Huebener 2023; Jessen/Schmitz/Waights 2020). Für 

Nord-West-Deutschland (Bremen, Hamburg, Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-

Westfalen, Schleswig-Holstein) haben Analysen gezeigt, dass die Beteiligungsquote 

vor allem dort niedrig ist, wo relativ gesehen eine hohe Kinderarmut vorliegt (Knüt-

tel/Görtz 2022). Analysen aus dem Projekt ERiK bestätigen, dass Familien mit 

Transferleistungsbezug deutlich seltener einen Platz in der FBBE nutzen als Fami-

lien ohne solche Leistungen (Ziesmann/Leßner 2024). Die angespannte Situation 

innerhalb der FBBE und der bereits bestehende Mangel an verfügbaren Plätzen 

trifft demnach Familien doppelt, die allgemein bereits Ungleichheiten im Zugang 

ausgesetzt sind. Dabei können gerade Familien mit niedrigem sozioökonomischen 

Status von dem Besuch einer Kita profitieren (Kleinert u.a. 2024; Ghirardi u.a. 

2023). 

Dieser Beitrag knüpft an die KiBS-Berichtslegung der letzten Jahre an und stellt die 

elterlichen Bedarfe, die gewünschten und genutzten Umfänge und die Bedarfsabde-

ckung bei Kindern unter drei Jahren (U3) und Kindern im Alter von drei Jahren bis 

zum Schuleintritt (U6) im Zeitverlauf und insbesondere für das Befragungsjahr 2024 

dar. Darüber hinaus soll gezeigt werden, dass Ungleichheiten im Zugang zu einem 

Platz der FBBE auch im Jahr 2024 bestehen bleiben und sich im letzten Jahrzehnt 

kaum verbessert haben. 
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Zusammenfassung der zentralen 
Befunde 

U3-Kinder 

Das Sankey-Diagramm in Abbildung I illustriert den elterlichen Bedarf an einem 

Platz in der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE) bei Kindern 

unter drei Jahren (U3). Die oberste Ebene umfasst alle befragten Eltern mit Kindern 

unter drei Jahren (n=9.851) und entspricht somit 100 Prozent der altersanteiligen 

Stichprobe. Die Ebenen darunter stellen den Bedarf, die Nutzung sowie die zeitliche 

Abdeckung des Bedarfs dar. 

Abb. I: Elterlicher Bedarf und Bedarfsdeckung bei U3-Kindern 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen, Daten gewichtet (N=9.851). 
Anmerkung: Zur Kategorie „fehlende oder unplausible Angaben“ gehören Eltern, die angaben, einen Bedarf sowie ei-
nen Platz zu haben, während der Umfang des genutzten Platzes jedoch unbekannt ist. Abweichungen zwischen dem 
ausgewiesenen Wert einer höheren Ebene und der Summe der Werte einer tieferen Ebene sind auf Rundungseffekte 
zurückzuführen. 

U3-Kinder 100%

ohne Bedarf 48% mit Bedarf 52%

ohne Platz 14% mit Platz 38%

ungedeckter Bedarf 14% gedeckter Bedarf 34%4%

Bedarf 
übersteigt 
Nutzung

fehlende 
oder 

unplausible 
Angaben

>1%
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Im Jahr 2024 äußerten 52 Prozent der Eltern mit einem Kind unter drei Jah-

ren einen Bedarf an einem Platz in der FBBE. 

Mit 52 Prozent der U3-Eltern wird im Jahr 2024 ein neuer Höchstwert des elterli-

chen Bedarfs erreicht. Somit stieg der elterliche Bedarf bei Kindern unter drei Jah-

ren seit 2013 um 10 Prozentpunkte an. 

Eltern in Ostdeutschland äußerten häufiger einen Bedarf und bevorzugten 

größere Betreuungsumfänge als Eltern in Westdeutschland. 

Nach wie vor äußerte in Ostdeutschland ein höherer Anteil an Eltern einen Bedarf 

an einem Platz in der FBBE als in Westdeutschland. Darüber hinaus wünschten 

Eltern in Ostdeutschland mehrheitlich einen Ganztagsplatz im Umfang von mehr 

als 35 und bis zu 45 Stunden wöchentlich. Eltern in Westdeutschland bevorzugten 

am häufigsten einen erweiterten Halbtagsplatz mit mehr als 25 und bis zu 35 Stun-

den wöchentlich. 

Ein Fünftel der Eltern eines ein- oder zweijährigen Kindes nutzt zum Befra-

gungszeitpunkt trotz Bedarf keinen Platz. 

Im Jahr 2024 gaben 20 Prozent der Eltern mit einem ein- oder zweijährigen Kind 

an, dass sie trotz Bedarf zum Befragungszeitpunkt (noch) keinen Platz nutzen. Auf 

Eltern in Westdeutschland trifft das häufiger zu als auf Eltern in Ostdeutschland 

(23 Prozent vs. 9 Prozent). 

Trotz stetigem Ausbau ist die Wahrscheinlichkeit, bei vorhandenem Be-

darf einen Platz zu nutzen, im gesamten Beobachtungszeitraum der KiBS-

Studie und damit seit mindestens neun Jahren für Familien mit bestimm-

ten Merkmalen geringer. 

Familien mit Migrationsgeschichte (Kind und/oder beide Eltern im Ausland gebo-

ren), mit Bezug von Transferleistungen und Familien, in denen der höchste Schul-

abschluss im Haushalt maximal ein mittlerer Schulabschluss ist, nutzen trotz vor-

handenem Bedarf seltener einen Platz als Familien ohne diese Merkmale oder Fa-

milien mit einem höheren Schulabschluss im Haushalt. Dies war nicht nur im Jahr 

2024 der Fall, sondern in allen Befragungsjahren seit 2016. Die Ungleichheit beim 

Zugang zu FBBE hat sich demnach in den letzten Jahren kaum verbessert.  

Eltern von Einjährigen nutzen trotz Bedarf und Rechtsanspruch signifikant 

seltener einen Platz für ihr Kind als Eltern von Zweijährigen. 

Der Rechtsanspruch auf einen Platz in der FBBE für Kinder ab dem ersten Ge-

burtstag besteht bereits seit dem Jahr 2013. Doch auch im Jahr 2024 nuzten Eltern 

mit Einjährigen, trotz Bedarf, seltener einen Platz als Eltern von Zweijährigen. In 

den vergangenen Jahren hat sich die Situation für Eltern von Einjährigen kaum ver-

bessert. 
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U6-Kinder 

Abbildung II veranschaulicht die elterlichen Bedarfe an einem Platz in der FBBE 

bei Kindern zwischen drei Jahren und dem Schuleintritt (U6). Die oberste Ebene 

umfasst alle befragten Eltern mit Kindern in dieser Altersgruppe (n=12.324) und 

entspricht 100 Prozent. 

Abb. II: Elterlicher Bedarf und Bedarfsdeckung bei U6-Kindern 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen, Daten gewichtet (N=12.324).  
Anmerkung: Zur Kategorie „fehlende oder unplausible Angaben“ gehören Eltern, die angaben, einen Bedarf sowie ei-
nen Platz zu haben, während der Umfang des genutzten Platzes jedoch unbekannt ist. Abweichungen zwischen dem 
ausgewiesenen Wert einer höheren Ebene und der Summe der Werte einer tieferen Ebene sind auf Rundungseffekte 
zurückzuführen. 

Fast alle Eltern mit einem U6-Kind äußerten einen Bedarf an einem Platz in 

der FBBE. 

Auch im Jahr 2024 ist der elterliche Bedarf bei Kindern zwischen drei Jahren und 

dem Schuleintritt mit 98 Prozent unverändert hoch. Im Vergleich zu Kindern unter 

drei Jahren bewegen sich die Anteile in Ost- und West auf einem ähnlichen Niveau 

(jeweils 98 Prozent). 

U6-Kinder 100%

mit Bedarf 98%ohne Bedarf 2%

ohne Platz 2% mit Platz 96%

gedeckter Bedarf 88%
fehlende 

oder 
unplausible 

Angaben

>1%8%
Bedarf 

übersteigt 
Nutzung

ungedeckter 
Bedarf

2%
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Der Bedarf an einem Ganztagsplatz ist im Vergleich zu den Vorjahren wie-

der gestiegen. 

Nachdem der Bedarf und die Nutzung eines Ganztagsplatzes in den letzten Jahren 

konstant hoch waren, stiegen die Anteile im Jahr 2024 wieder an. Vor allem in Ost-

deutschland ist ein deutlicher Zuwachs zu beobachten. Grundsätzlich werden in 

Ostdeutschland, wie auch in den Jahren zuvor, größere Umfänge nachgefragt als in 

Westdeutschland. 

Knapp neun von zehn Eltern eines U6-Kindes äußerten einen zeitlich ge-

deckten Bedarf. 

Der überwiegende Teil der Eltern mit einem Kind zwischen drei Jahren und dem 

Schuleintritt nutzte einen Platz, der ihren zeitlichen Bedarf nicht mehr als fünf Stun-

den wöchentlich unterschreitet. Etwas weniger als ein Zehntel der U6-Eltern 

wünschte sich einen größeren Betreuungsumfang als zum Befragungszeitpunkt ge-

nutzt werden konnte. 
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1 Elterlicher Bedarf bei U3-Kindern 

Seit mehr als zehn Jahren kann mit KiBS (früher KiföG) der elterliche Bedarf  an 

frühkindlicher Bildung, Betreuung und Erziehung (FBBE), welche alle Formen au-

ßerfamiliärer Kindertagesbetreuung umfasst (z. B. Kindertageseinrichtungen und 

Kindertagespflege), abgebildet werden.1 Seit Beobachtungsbeginn ist ein stetiger 

Anstieg beobachtbar: Äußerten im Jahr 2013 noch 42 Prozent der Eltern mit einem 

U3-Kind einen Bedarf, ihr Kind in einer Kindertageseinrichtung und/oder von der 

Kindertagespflege betreuen zu lassen (Hubert/Berngruber/Alt 2014), gaben im Be-

fragungsjahr 2024 52 Prozent der Eltern mit Kindern dieser Altersgruppe einen Be-

darf an. Die FBBE ist demnach auch bei Kindern unter drei Jahren zum festen 

Bestandteil des Betreuungsalltags geworden, welcher alle Arrangements umfasst, die 

Familien treffen, um die Sorge für ihr Kind zu garantieren (Wieschke u.a. Im Er-

scheinen). Doch damals wie heute besteht eine Lücke zwischen elterlichem Bedarf 

und amtlicher Beteiligungsquote: Bei einer Beteiligungsquote von rund 37 Prozent2 

liegt die Lücke zwischen Bedarf und Nutzung 2024 bei rund 15 Prozentpunkten 

(Bundesministerium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2025) . 

Die Unterschiede zwischen West- und Ostdeutschland, die sich vor allem aus der 

längeren Tradition der Kindertagesbetreuung in Ostdeutschland ergeben, bestehen 

im U3-Bereich weiterhin. Mit einem elterlichen Bedarf von 62 Prozent und einer 

Beteiligungsquote von 55 Prozent ergibt sich in Ostdeutschland eine Lücke von 

7 Prozentpunkten. In Westdeutschland ist diese mit rund 16 Prozentpunkten deut-

lich größer. Dort äußerten 50 Prozent der Eltern einen Bedarf und die Beteiligungs-

quote belief sich auf rund 34 Prozent (Bundesministerium für Bildung, Familie, Se-

nioren, Frauen und Jugend 2025). 

Methodische Anmerkungen 

Die DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS) ist keine Vollerhebung, sondern basiert auf 

der Ziehung einer Stichprobe. Aus diesem Grund weisen die im Folgenden darge-

stellten Werte zur Nutzung und den Betreuungsbedarfen von U3- und U6-Kindern 

eine gewisse Unschärfe (z. B. aufgrund von Stichprobenfehlern) auf. Um dieser Un-

genauigkeit zu begegnen, werden in den Diagrammen zusätzlich zu den geschätzten 

Stichprobenwerten die Intervalle angegeben, in denen sich die jeweiligen echten 

Werte mit einer hohen Wahrscheinlichkeit bewegen. Abgetragen wird dabei jewei ls 

ein Standardfehler (S. E.) nach oben und unten. Der Standardfehler gibt die Streuung 

 

 

1 Die Fragestellung lautet dabei: „Wenn es nur nach Ihren Bedürfnissen ginge: Wünschen Sie sich 

aktuell einen Platz in der Kindertagesbetreuung (Kita, Tagesmutter/-vater) für Ihr Kind?“ 
2 Üblicherweise wird die vom Forschungsverbund TU Dortmund ausgegebene Beteiligungsquote mit 

einer Nachkommastelle berichtet. Der elterliche Bedarf wird aufgrund fehlender Genauigkeit von 

Befragungsdaten aber gerundet ohne Nachkommastelle berichtet. Bei Gegenüberstellung von Be-

darf und amtlicher Beteiligungsquote wird demnach auch die Beteiligungsquote ohne Nachkom-

mastelle dargestellt. Weitere Informationen dazu und zur Studie finden Sie in der Methodenbox 

in Kapitel 1 und in Studie 8 des DJI-Kinderbetreuungsreports 2025 (Wieschke/Lippert/Kuger 

im Erscheinen.). 
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eines Wertes an, wenn wiederholt zufällige Stichproben aus der Grundgesamtheit ge-

zogen würden. Dabei bedeutet ein kleinerer Wert des Standardfehlers eine präzisere 

Schätzung des angegebenen Stichprobenwerts. 

Bei Befragungsdaten ist die statistische Genauigkeit im Bereich der Nachkommastel-

len nicht gegeben. Die Stichprobenwerte werden daher auf ganze Zahlen gerundet 

ausgewiesen. Dadurch kann es bei Differenz- oder Summenbildungen zu Abweichun-

gen kommen, beispielsweise die Summe aller Bedarfsumfänge knapp über oder unter 

100 Prozent betragen. Darüber hinaus sei darauf hingewiesen, dass die im weiteren 

Verlauf berichteten Länderdaten nur den Durchschnitt der jeweiligen Länder wider-

spiegeln. Die Situation in einzelnen Kreisen oder Gemeinden kann sich anders dar-

stellen. 

Weitere Informationen zum Erhebungsdesign und der Repräsentativität der Stich-

probe sind in Heft 8 des DJI-Kinderbetreuungsreport 2025 (Wieschke/Lip-

pert/Kuger im Erscheinen) zusammengefasst. 

 

In diesem Kapitel der Studie werden die KiBS-Indikatoren zu elterlichen Bedarfen 

an einem Platz der FBBE für Kinder unter drei Jahren für das Jahr 2024 fortge-

schrieben. Dabei werden zunächst Bedarf und Nutzung sowie gewünschte Betreu-

ungsumfänge länderspezifisch betrachtet. Anschließend erfolgt die Gegenüberstel-

lung von gewünschten und genutzten Betreuungsumfängen und die Analyse der Be-

darfsdeckung der genutzten Angebote. 

1.1 Elterlicher Bedarf und Nutzung bei U3-Kindern 

Für das Jahr 2024 erreicht der elterliche Bedarf bei Eltern mit U3-Kindern mit 

52 Prozent einen neuen Höchstwert (2022: 49 Prozent, 2023: 51 Prozent). Seit 2013 

stieg der elterliche Bedarf insgesamt an: Im Jahr 2024 äußerten 10 Prozentpunkte 

mehr Eltern einen Bedarf an einem Platz in der FBBE als noch 2013. Gleichzeitig 

gaben 2024 38 Prozent dieser Eltern an, einen Platz in der FBBE in Anspruch zu 

nehmen. Abbildung 1.1 stellt auf Bundes- und Landesebene die elterlichen Bedarfe 

der Nutzung für das Befragungsjahr 2024 gegenüber. 

Wie oben bereits beschrieben, liegt der elterliche Bedarf in Ostdeutschland über 

dem Bedarf in Westdeutschland (62 vs. 50 Prozent). Dementsprechend höher bzw. 

niedriger sind die Anteile in den einzelnen Bundesländern. Eltern in Brandenburg 

und Mecklenburg-Vorpommern äußerten mit 65 Prozent am häufigsten einen Be-

darf. Auch Eltern in Thüringen (64 Prozent) und Sachsen-Anhalt (63 Prozent) lagen 

noch über dem ostdeutschen Durchschnitt. In Hamburg gaben 58 Prozent der El-

tern einen Bedarf an, womit der Anteil näher an den ostdeutschen als an den west-

deutschen Bundesländern liegt. Am seltensten äußersten Eltern in Baden-Württem-

berg mit 46 Prozent und Bayern mit 47 Prozent einen Bedarf. 



 

13 

Abb. 1.1: Elterlicher Bedarf und Nutzung bei U3-Kindern nach Ländern (in %) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (2024); eigene Berechnungen; Daten gewichtet; (Bedarf n=9.851; Nutzung 
n=9.813). 
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46

47

60

65

50

58

52

65

53

51

51

54

61

63

55

64

50

62

52

32

33

50

60

30

50

35

60

37

32

33

34

55

61

40

57

34

56

38

Baden-Württemberg

Bayern

Berlin

Brandenburg

Bremen

Hamburg

Hessen

Mecklenburg-Vorpommern

Niedersachsen

Nordrhein-Westfalen

Rheinland-Pfalz

Saarland

Sachsen

Sachsen-Anhalt

Schleswig-Holstein

Thüringen

Westdeutschland

Ostdeutschland (mit Berlin)

Deutschland

Bedarf Nutzung



 

14 

etwa ein Drittel der Eltern. Die Lücke zwischen Bedarf und Nutzung variiert dem-

entsprechend stark. Bremen und das Saarland haben mit einer Lücke von jeweils 

20 Prozentpunkten die größte Differenz zwischen dem Anteil der Eltern mit Bedarf 

und dem Anteil der Eltern, die zum Zeitpunkt der Befragung trotz Bedarf keinen 

Platz nutzen. Aber auch Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz liegen mit je-

weils 19 Prozentpunkten nur knapp dahinter. Dagegen ist die Lücke in den Bundes-

ländern Mecklenburg-Vorpommern mit 4 Prozentpunkten und Brandenburg und 

Sachsen mit jeweils 5 Prozentpunkten deutlich kleiner. 

Der elterliche Bedarf und die Umsetzung eines solchen sind allerdings zeitsensible 

Indikatoren, die u. a. vom Befragungszeitpunkt, dem Alter des Kindes und auch den 

Regularien der jeweiligen Bundesländer abhängen. Diese Aspekte werden genauer 

in Abschnitt 2.2 betrachtet. 

1.2 Altersspezifische elterliche Bedarfe bei ein- und 
zweijährigen Kindern 

Der Rechtsanspruch auf einen Platz in der FBBE gilt im Allgemeinen ab dem ersten 

Geburtstag des Kindes. Daher werden nachfolgend die elterlichen Bedarfe alters-

spezifisch für Ein- und Zweijährige ausgewiesen. 

Nulljährige werden fast ausschließlich zu Hause betreut. Doch mit dem Alter des 

Kindes steigen auch die Elternbedarfe an einem Platz. Bundesweit äußerten 65 Pro-

zent der Eltern von Einjährigen und 82 Prozent der Eltern von Zweijährigen einen 

Bedarf. Die häufigsten Gründe für eine Nichtnutzung sind vor allem kindspezifi-

scher Natur oder spiegeln die Einstellung der Eltern und die familiäre Situation wi-

der. So empfanden vor allem Eltern von U3-Kindern etwa ihr Kind als noch zu jung 

für eine außerfamiliäre Betreuung, wollten sich selbst um die Erziehung des Kindes 

kümmern oder hatten mit der Betreuung zu Hause bereits gute Erfahrungen ge-

macht (Lippert/Hüsken/Kuger 2022). 

Analog zu allen Kindern unter drei Jahren unterscheidet sich der elterliche Bedarf 

auch bei Ein- und Zweijährigen zwischen den Landesteilen und Bundesländern, dar-

gestellt in Abbildung 1.2. In Westdeutschland äußerten 62 Prozent der Eltern von 

Einjährigen und 80 Prozent der Eltern von Zweijährigen einen Bedarf. In Ost-

deutschland lag der Bedarf bei Eltern von Einjährigen sogar noch über dem der 

Zweijährigen in Westdeutschland: 82 Prozent der Eltern von Einjährigen und 

92 Prozent der Eltern von Zweijährigen äußerten dort einen Bedarf an einem Platz 

in der FBBE. 

Die Unterschiede zwischen den einzelnen Bundesländern sind gerade bei Einjähri-

gen deutlich. Eltern in Mecklenburg-Vorpommern äußerten mit 90 Prozent den 

höchsten Bedarf an einem Platz in der FBBE. Auch Eltern in Brandenburg und 

Sachsen-Anhalt hatten mit jeweils 85 Prozent einen vergleichsweise hohen Bedarf. 

Mit deutlichem Abstand ist der Bedarf bei Einjährigen in Baden-Württemberg mit 

56 Prozent am niedrigsten. Auch in den Bundesländern Bayern und Rheinland-Pfalz 

(jeweils 58 Prozent) lag der Elternbedarf bei Einjährigen unter dem Bundesdurch-
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schnitt von 65 Prozent. Nach dem zweiten Geburtstag des Kindes steigt der elter-

liche Bedarf in allen Bundesländern deutlich an. Mit 96 Prozent äußerten fast alle 

Eltern in Thüringen einen Bedarf, in Brandenburg lag der Bedarf mit 94 Prozent 

der Eltern nur etwas darunter. Den niedrigsten Bedarf hatten Eltern in Baden-Würt-

temberg und Bayern, doch auch dort äußerten knapp drei Viertel der Eltern einen 

Bedarf an einem Platz (73 Prozent bzw. 74 Prozent). 

Abb. 1.2: Elterlicher Bedarf bei Ein- und Zweijährigen nach Ländern (in %) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (2024); eigene Berechnungen; Daten gewichtet; (Einjährige n=3.414; Zweijährige 
n=3.322). 
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1.3 Entwicklung des elterlichen Bedarfs bei ein- und 
zweijährigen Kindern 

Wie bereits erwähnt, liefert KiBS (früher KiföG) seit über zehn Jahren Daten zum 

elterlichen Bedarf und zur Betreuungssituation von Kindern unter drei Jahren. 

Dadurch ist es möglich, die Entwicklung der elterlichen Bedarfe der letzten Jahre 

nachzuzeichnen. Abbildung 1.3 zeigt die Entwicklung der Bedarfe bei ein- und zwei-

jährigen Kindern jeweils für Gesamtdeutschland und Ost- und Westdeutschland. 

Um den Trend zwischen den Beobachtungsjahren 2013 und 2024 besser nachzu-

zeichnen, stellen die Linien geglättete Durchschnittswerte 3. Ordnung dar, was be-

deutet, dass ein Durchschnittswert für die letzten drei Datenpunkte berechnet wird.  

Abb. 1.3: Entwicklung des elterlichen Bedarfs bei Ein- und Zweijährigen zwi-

schen 2013 und 2024 (in %) 

Quelle: KiföG-Länderstudie (Erhebung 2013-2015) und DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2016-2024); eigene 
Berechnungen; Daten gewichtet; Eltern von U3-Kindern mit Betreuungsbedarf (Einjährige n=55.592; Zweijährige 
n=44.549). 
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scheint sich der Bedarf bei Eltern von Einjährigen aber wieder auf einem konstant 

hohen Niveau eingependelt zu haben (2022 und 2023 jeweils 65 Prozent). Eine ähn-

liche Entwicklung zeigt sich auch im Bundesdurchschnitt der Eltern von Zweijäh-

rigen: Der elterliche Bedarf ist seit 2013 von 70 Prozent auf 82 Prozent im Jahr 2024 

gestiegen und lag auch in den letzten Jahren auf einem ähnlichen Niveau (2022: 

81 Prozent, 2023: 83 Prozent). 

Durch die großen Unterschiede zwischen den Wohnregionen kleiner Kinder ist der 

Gesamtdeutschlandtrend schon seit vielen Jahren dem westdeutschen Durch-

schnittswert ähnlicher als den Angaben in Ostdeutschland. Seit 2013 ist der elterli-

che Bedarf bei Einjährigen in Westdeutschland von 46 Prozent auf nun 62 Prozent 

im Jahr 2024 gestiegen, bei Zweijährigen von 65 Prozent auf 80 Prozent. In Ost-

deutschland ist in beiden Altersgruppen ein ebenso deutlicher Anstieg zu beobach-

ten (wenn auch auf einem höheren Niveau). Zusätzlich zeigt sich bei Einjährigen in 

Ostdeutschland, dass der Bedarf in allen Jahren sogar über dem elterlichen Bedarf 

bei Zweijährigen in Westdeutschland liegt. In Ostdeutschland ist sowohl bei Ein- 

als auch bei Zweijährigen im Vergleich zum Vorjahr 2023 ein leichter Rückgang des 

elterlichen Bedarfs von 2 Prozentpunkten zu beobachten. Allerdings bewegen sich 

die Anteile bei Zweijährigen auf einem konstant hohen Niveau und unterliegen seit 

Beobachtungsbeginn nur geringen Schwankungen: Mit Werten zwischen 90 und 

94 Prozent wünschten fast alle Eltern einen Platz in der FBBE. 

1.4 Gewünschte Betreuungsform und gewünschter 
Betreuungsumfang bei U3-Kindern 

Die KiBS-Befragung ermittelt nicht nur den elterlichen Bedarf an einem Platz in der 

FBBE, sondern befragt die Eltern auch zu ihrer gewünschten Betreuungsform und 

den von ihnen gewünschten Zeitumfängen. Die folgenden Auswertungen dazu um-

fassen daher diejenigen Eltern von U3-Kindern, die zuvor einen Bedarf angaben, 

unabhängig davon, ob sie zum Befragungszeitpunkt einen Platz nutzten oder nicht. 

Eine Form der FBBE ist die Kindertagespflege. Sie ist bei manchen Eltern beliebt,  

besonders bei Eltern mit Kindern im Alter von unter drei Jahren, da sie oftmals als 

familiärer empfunden wird. Für viele Eltern ist die KTP aber auch ein Einstieg in 

die Betreuungskarriere ihres Kindes, bevor sie einen Platz in einer Kita nutzen (Lip-

pert/Kayed/Kuger 2023). Allerdings setzt sich der Rückgang der Kindertagespfle-

gepersonen weiter fort, die Bedeutung von Großtagespflege nimmt dagegen zahlen-

mäßig an Bedeutung zu (Afflerbach/Meiner-Teubner 2024). 

Die gewünschte Betreuungsform für die Bundesteile und Bundesländer ist in Ab-

bildung 1.4 abgetragen. Trotz der Gleichstellung der Kindertagespflege hinsichtlich 

des Rechtsanspruchs wünschte sich im Bundesdurchschnitt im U3-Bereich mit 

82 Prozent ein Großteil der Eltern mit Bedarf an einem Platz in der FBBE die Be-

treuung in einer Kita. Etwa ein Zehntel der Eltern bevorzugte einen Platz in einer 

KTP (11 Prozent). Mit 6 Prozent äußerten nur wenige Eltern keine Präferenz zwi-

schen den beiden Angeboten und ein weiteres Prozent wünschte eine Betreuung 

sowohl in einer Kita als auch in einer KTP. Dabei wird die Nutzung einer Kita nicht 

nur von den meisten U3-Eltern gewünscht, ein Großteil der U3-Eltern nimmt auch 
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eine in Anspruch (84 Prozent). Eine KTP wird 2024 von 16 Prozent der U3-Eltern 

genutzt. 

Die Kita ist dabei mit einem Anteil von 92 Prozent in Ostdeutschland noch etwas 

beliebter als in Westdeutschland mit 80 Prozent. In Westdeutschland präferierten 

Eltern dagegen etwas häufiger eine KTP als in Ostdeutschland (12 Prozent vs. 

5 Prozent). Auch auf Bundeslandebene wird in allen Ländern mehrheitlich die Be-

treuung in einer Kita gewünscht, vor allem Berlin und Sachsen-Anhalt mit jeweils 

95 Prozent stechen heraus. Die vergleichsweise geringste Präferenz für die Betreu-

ungsform Kita äußerten Eltern von U3 Kindern in Schleswig-Holstein (70 Prozent), 

Nordrhein-Westfalen (72 Prozent) und Niedersachsen (76 Prozent). Hier stellt die 

KTP eine verhältnismäßig stark präferierte Betreuungsform dar (Schleswig-Hol-

stein: 22 Prozent, Nordrhein-Westfalen: 18 Prozent, Niedersachsen: 14 Prozent). 

Abb. 1.4: Gewünschte Form der FBBE bei U3-Kindern nach Ländern (in %) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen; Daten gewichtet, Eltern von U3-Kindern 
mit Betreuungsbedarf (n=6.496). 
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 Erweiterter Halbtagsplatz (mehr als 25 und bis zu 35 Stunden wöchentlich) 
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 Ganztagsplatz (mehr als 35 und bis zu 45 Stunden wöchentlich) 

 

 Großer Ganztagsplatz (mehr als 45 Stunden wöchentlich) 

Die Angaben zum gewünschten zeitlichen Umfang stammen von drei Elterngrup-

pen: (1) Eltern, die momentan, trotz Bedarf, noch keinen Platz in Anspruch nehmen 

können; sie werden auch zu ihrem gewünschten Betreuungsumfang befragt . (2) El-

tern, die mit ihrem genutzten Betreuungsumfang unzufrieden sind; sie werden nach 

ihren gewünschten Zeiten befragt. (3) Eltern, die mit ihren genutzten Zeiten zufrie-

den sind; bei ihnen entspricht der genutzte Umfang dem gewünschten. 

Abbildung 1.5 bildet die gewünschten Betreuungsumfänge für Montag bis Freitag 

ab. Im Bundesdurchschnitt wünschte sich knapp ein Fünftel der Eltern mit einem 

Kind unter drei Jahren einen Halbtagsplatz (19 Prozent). Ein erweiterter Halbtags-

platz wird von etwas mehr als zwei Fünftel der Eltern präferiert (43 Prozent). Ein 

weiteres Drittel der Eltern wünschte sich einen Ganztagsplatz (33 Prozent) und nur 

wenige Eltern einen großen Ganztagsplatz mit mehr als 45 Stunden wöchentlich 

(5 Prozent). 

Abb. 1.5: Gewünschter Umfang der FBBE bei U3-Kindern nach Ländern (in %, 

Montag bis Freitag) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen, Daten gewichtet, nur Eltern mit Bedarf 
(n=6.330). 
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Wunsch nach größeren Betreuungsumfängen, ersichtlich aus Abbildung 1.5: Mit 

57 Prozent wünschte sich die Mehrheit der Eltern in Ostdeutschland einen Ganz-

tagsplatz für ihr U3-Kind. Etwas weniger als ein Drittel (30 Prozent) präferierte 

einen erweiterten Halbtagsplatz. Einen Halbtagsplatz bzw. einen großen Ganztags-

platz wünschte nur ein kleiner Teil der Eltern (5 Prozent bzw. 7 Prozent). Eltern in 

Westdeutschland bevorzugten dagegen mit 46 Prozent mehrheitlich einen erweiter-

ten Halbtagsplatz, weitere 27 Prozent wünschten sich einen Platz im Umfang eines 

Ganztagsplatzes und 23 Prozent im Umfang eines Halbtagsplatzes. Ein großer 

Ganztagsplatz wird in Westdeutschland noch etwas seltener gewünscht als in Ost-

deutschland (4 Prozent vs. 7 Prozent). 

Große Unterschiede in den Anteilen zeigen sich auch zwischen den einzelnen Bun-

desländern. Beispielsweise präferierten mehr als drei Viertel der Eltern in Bayern 

einen Halbtagsplatz oder erweiterten Halbtagsplatz (34 Prozent und 44 Prozent). 

Dagegen wünschten ebenfalls etwa drei Viertel der Eltern in Thüringen und Meck-

lenburg-Vorpommern einen Ganztagsplatz oder großen Ganztagsplatz (Thüringen: 

72 Prozent und 5 Prozent, Mecklenburg-Vorpommern: 63 Prozent und 13 Pro-

zent). Im Bundeslandvergleich wünschten mit 13 Prozent Eltern in Mecklenburg-

Vorpommern darüber hinaus auch am häufigsten einen großen Ganztagsplatz. 

1.5 Entwicklung des gewünschten und genutzten 
Betreuungsumfangs bei U3-Kindern 

Innerhalb der KiBS-Befragung geben Eltern, die einen Platz nutzen, auch ihre ge-

nutzten Betreuungsumfänge an. Diese können den gewünschten Betreuungsumfän-

gen gegenübergestellt werden, was allerdings noch nichts über die individuelle Be-

darfsdeckung der Eltern aussagt. Diese wird anschließend in Abschnitt 1.6. skizziert. 

Zunächst veranschaulicht Abbildung 1.6 die Entwicklung der gewünschten und ge-

nutzten Umfänge innerhalb der vier Kategorien Halbtagsplatz, erweiterter Halb-

tagsplatz, Ganztagsplatz und großer Ganztagsplatz. Die durchgezogenen Linien re-

präsentieren dabei die gewünschten Betreuungsumfänge, die gestrichelten die ge-

nutzten Umfänge innerhalb der einzelnen Regionen. Diese Linien zeigen geglättete 

Durchschnittswerte dritter Ordnung. Die zusätzliche Darstellung geglätteter 

Durchschnittswerte soll dazu beitragen, langfristige Trends sichtbar zu machen und 

vorübergehende Schwankungen auszugleichen. 

Im Vergleich zum Vorjahr 2023 wünschten sich 2024 mit etwa einem Fünftel ähn-

lich viele Eltern mit einem U3-Kind einen Halbtagsplatz (-1 Prozentpunkt). Ebenso 

nutzten ähnlich viele Eltern einen Halbtagsplatz wie im Jahr 2023 (2024: 17 Pro-

zent, -1 Prozentpunkt zum Vorjahr). Somit lag deutschlandweit der Bedarf an einem 

Halbtagsplatz erneut über dem nutzenden Anteil der Eltern – in West- ebenso wie 

in Ostdeutschland. Die Anteile der Eltern in Ostdeutschland, die einen Halbtags-

platz wünschten und nutzten, lagen aber deutlich unter denen in Westdeutschland. 

Langfristig nahm der Anteil der Nutzung eines Halbtagsplatzes in allen Regionen 

im Jahr 2020 deutlich ab. Seitdem haben sich die Nutzungsanteile auf diesem Niveau 
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stabilisiert. Für die elterlichen Bedarfe ist eine solche Entwicklung nicht zu be-

obachten, sie blieben stabil. Seit 2013 nahmen die Anteile der Eltern, die sich einen 

Halbtagsplatz wünschten und einen solchen nutzten, ab. 

Der Bedarf und die Nutzung eines erweiterten Halbtagsplatzes blieb im Vergleich 

zum Vorjahr konstant (jeweils +1 Prozentpunkt). Auch innerhalb der Regionen 

Ost- und Westdeutschland blieben diese Anteile unverändert, doch auf einem un-

terschiedlichen Niveau: Während in Westdeutschland 2024 46 Prozent der Eltern 

einen erweiterter Halbtagsplatz wünschten und 54 Prozent einen solchen nutzten, 

lag der Bedarf in Ostdeutschland bei 30 Prozent und die Nutzung bei 31 Prozent. 

Somit nutzten in allen Regionen Eltern häufiger einen erweiterten Halbtagsplatz, als 

sich Eltern einen solchen wünschten. Langfristig nahm sowohl der Bedarf als auch 

die Nutzung eines erweiterten Halbtagsplatzes seit 2012 zu, vor allem im Jahr 2020 

war ein deutlicher Anstieg beobachtbar. 

Abb. 1.6: Entwicklung des gewünschten und genutzten Betreuungsumfangs 

bei U3-Kindern zwischen 2013 und 2024 (in %, Montag bis Freitag) 

Quelle: KiföG-Länderstudie (Erhebung 2013-2015) und DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2016-2024); eigene 
Berechnungen; Daten gewichtet (gewünschter Umfang n=82.913; genutzter Umfang n=60.200); zu 100 fehlende Pro-
zente: Bedarfsumfang <10. 

Im Vergleich zum Vorjahr 2023 bleiben auch die gewünschten und genutzten An-

teile an einem Ganztagsplatz konstant. Im Jahr 2024 wünschten 27 Prozent der U3-

Eltern in Westdeutschland einen Ganztagsplatz und 25 Prozent nutzten einen sol-
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chen. Dagegen wünschten 57 Prozent der Eltern in Ostdeutschland einen Ganz-

tagsplatz und etwa gleich viele Eltern gaben an, einen solchen zu nutzen (60 Pro-

zent). Im mittelfristigen Trend nahm der Bedarf in Westdeutschland im Jahr 2020 

zu und die Nutzung ab, die Anteile bleiben seither stabil. Dadurch verringerte sich 

die Differenz zwischen gewünschten und genutzten Anteilen in Westdeutschland. 

Der Bedarf in Ostdeutschland blieb seit 2020 etwa stabil, doch während in den Jah-

ren vor 2020 noch weniger Eltern einen Ganztagsplatz nutzten als wünschten, dreh-

ten sich die Anteile nach 2020 um, und bis heute nutzen mehr Eltern einen Ganz-

tagsplatz, als Eltern sich einen solchen wünschen. Langfristig steigen die Bedarfs- 

und Nutzungsanteile an einem Ganztagsplatz in Ost- und Westdeutschland seit 

2012 an. 

Auch wenn nur wenige Eltern einen großen Ganztagsplatz präferierten (siehe Ab-

bildung 1.5), wurde dieser 2024 etwas häufiger von den Eltern gewünscht als ge-

nutzt: Während 5 Prozent der Eltern deutschlandweit einen großen Ganztagsplatz 

nutzen möchten, war dies lediglich für 2 Prozent der U3-Eltern möglich. In Ost-

deutschland wurde ein großer Ganztagsplatz noch häufiger genutzt und gewünscht 

als in Westdeutschland. Im Vergleich zum Vorjahr 2023 blieben die Anteilswerte 

der Nutzung und des Bedarfs in allen Regionen konstant (jeweils ±0 Prozent-

punkte). Analog zu den Kategorien Halbtag, erweiterter Halbtag und Ganztag zeigt 

sich mittelfristig auch beim großen Ganztag ein Einschnitt im Jahr 2020: Während 

bis 2019 der Bedarf an einem solchen v. a. in Ostdeutschland nur leicht zurückging 

und ansonsten konstant blieb, nahm dieser im Jahr 2020 in West-, Ost- und Ge-

samtdeutschland deutlich ab und stagniert bis heute auf diesem Niveau. Bei gleich-

bleibender Nutzung verringert sich die Lücke zwischen Eltern, die einen großen 

Ganztagsplatz wünschten, und Eltern, die einen solchen zum Befragungszeitpunkt 

nutzten. Durch diesen Einschnitt nimmt langfristig der Bedarf an einem großen 

Ganztagsplatz seit 2013 deutlich ab, die Nutzung bleibt unverändert. 

Zusammenfassend setzt sich der Trend aus den letzten Jahren fort: Der Bedarf nach 

Halbtagsplätzen und großen Ganztagsplätzen ging seit 2013 zurück, gleichzeitig 

stieg der Bedarf nach erweiterten Halbtagsplätzen und Ganztagsplätzen. Wie im 

Vorjahr gilt: Auch wenn sich die Anteile von Bedarf und Nutzung teilweise annä-

hern, entsprechen die genutzten Betreuungsumfänge manchmal nicht den von den 

Eltern gewünschten, wenn beispielsweise eine fehlende Passung des genutzten An-

gebots am Nachmittag vorliegt (Hüsken u.a. 2025; Kayed/Wieschke/Kuger 2024). 

Der nachfolgende Abschnitt beleuchtet für das Jahr 2024 die individuelle zeitliche 

Abdeckung des Bedarfs bei ein- und zweijährigen Kindern genauer. 

1.6 Bedarfsdeckung bei ein- und zweijährigen Kindern 

Stellt man die gewünschten zeitlichen Umfänge den genutzten gegenüber, kann auf 

Individualebene die Bedarfsdeckung bestimmt werden. Diese wird im Folgenden 

für Ein- und Zweijährige betrachtet (n=6.724), da der Rechtsanspruch auf einen 

Platz in der FBBE in der Regel erst ab dem vollendeten ersten Lebensjahr besteht. 

Die Bedarfsdeckung wird im Weiteren in vier Kategorien analysiert: 

 Eltern ohne Bedarf 
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 Eltern mit ungedecktem Bedarf: Diese haben trotz Bedarf keinen Platz in der 

FBBE. 

 

 Eltern, deren Bedarfsumfang den genutzten Umfang übersteigt: Wenn der Um-

fang des Bedarfs um mehr als fünf Stunden pro Woche über dem genutzten 

Umfang liegt, wird dieser als „Bedarf, der die Nutzung übersteigt“ bezeichnet. 

Der Wert von fünf Stunden wurde gewählt, um etwaige Schätzungenauigkeiten 

nicht irrtümlich als einen die Nutzung übersteigenden Bedarf zu identifizieren. 

Die berichteten Zahlen sind also eher zurückhaltend geschätzt. 

 

 Eltern mit gedecktem Bedarf: Diese haben einen Platz in der FBBE, der ihren 

Bedarf abdeckt oder um höchstens fünf Stunden unterschreitet. 

Abb. 1.7: Bedarfsdeckung bei Ein- und Zweijährigen nach Ländern (in %) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen, Daten gewichtet, Ein- und Zweijährige 
(n=6.724), zu 100 fehlende Prozente: Bedarf und Platz vorhanden, Umfang unbekannt. 

In Abbildung 1.7 werden die vier Kategorien für Ost- und Westdeutschland und auf 

Bundeslandebene dargestellt. Sie zeigt, dass deutschlandweit etwas mehr als ein 

Viertel der Eltern von Ein- und Zweijährigen keinen Bedarf an einem Platz in der 

FBBE hat (26 Prozent). Mit 48 Prozent äußerte etwa die Hälfte der Eltern einen 

Bedarf und konnte diesen auch zeitlich decken. Ein Fünftel der Eltern (20 Prozent) 

wünschte sich zwar einen Platz für ihr Kind, konnte aber zum Befragungszeitpunkt 
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(noch) keinen Platz nutzen. Eine genauere Spezifikation dieser Gruppe findet sich 

in Abschnitt 2.2. Weitere 5 Prozent der Eltern verfügten zwar über einen Platz, 

konnten aber ihren Bedarf zeitlich nicht abdecken, da der Bedarf den genutzten 

Umfang um mehr als fünf Stunden wöchentlich übersteigt. 

Die vorangegangenen Kapitel haben gezeigt, dass Eltern in Ostdeutschland häufiger 

einen Bedarf an einem Platz in der FBBE äußerten als in Westdeutschland und das 

auch in einem größeren Umfang. Abbildung 1.7 zeigt zudem, dass sie auch häufiger 

über einen gedeckten Bedarf verfügen als Eltern in Westdeutschland (74 Prozent 

vs. 43 Prozent). Bei 4 Prozent der Eltern in Ostdeutschland übersteigt der Bedarf 

die Nutzung, mit 6 Prozent sind es in Westdeutschland nur geringfügig mehr Eltern. 

Während lediglich 9 Prozent der Eltern in Ostdeutschland äußerten, dass sie trotz 

Bedarf (noch) keinen Platz nutzen konnten, waren es mit 23 Prozent deutlich mehr 

Eltern in Westdeutschland. 

Die größten ungedeckten Bedarfe zeigen sich in den Bundesländern Bremen 

(29 Prozent) und Saarland (28 Prozent). Aber auch in Nordrhein-Westfalen und 

Rheinland-Pfalz gaben mehr als ein Viertel der Eltern an, trotz Bedarf keinen Platz 

nutzen zu können (jeweils 27 Prozent). Mit nur 4 Prozent äußerten Eltern in Sach-

sen-Anhalt den geringsten Anteil ungedeckter Bedarfe. Die Bundesländer Mecklen-

burg-Vorpommern (6 Prozent), Brandenburg (7 Prozent) und Sachsen (7 Prozent) 

konnten die Bedarfe der Eltern ähnlich gut decken und verfügten über geringe An-

teile ungedeckter Bedarfe. 

Entsprechend gaben am häufigsten Eltern in Sachsen-Anhalt an, einen gedeckten 

Bedarf zu haben (83 Prozent), auch Mecklenburg-Vorpommern (80 Prozent), Bran-

denburg (79 Prozent) und Thüringen (77 Prozent) lagen auf einem ähnlich hohen 

Niveau. Am seltensten nannten Eltern in Baden-Württemberg einen gedeckten Be-

darf. Zwar gaben dort 35 Prozent an, keinen Bedarf zu haben, aber 20 weitere Pro-

zent äußerten einen ungedeckten Bedarf. 

Die Analysen zeigen, dass ein Großteil der Eltern, die ein Angebot der FBBE nut-

zen, über einen geckten Bedarf verfügt. Die Analysen von Hüsken et. al (2025) für 

U3- und U6-Kinder aus dem Befragungsjahr 2023 zeigen allerdings, dass auch El-

tern mit einem gedeckten Bedarf vereinzelt eine fehlende Passung des Bedarfs äu-

ßerten. Übersteigt der Bedarf die Nutzung, wurde von den Eltern häufiger eine feh-

lende Passung des Angebots beklagt – diese wurden oftmals am Nachmittag veror-

tet. Als häufigsten Grund nannten Eltern mit einer fehlenden Passung des Ange-

bots, dass das Angebot zu den benötigten Uhrzeiten geschlossen war (Hüsken u.a. 

2025). 
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2. Zugang zu Kindertagesbetreuung im 
U3-Bereich 

In Kapitel 1 wurde gezeigt, dass nicht alle Eltern, die einen Bedarf an einem Platz 

in der FBBE äußerten, zum Befragungszeitpunkt einen solchen Platz nutzten. Im 

vorliegenden Kapitel sollen diese ungedeckten Bedarfe im Fokus der Analysen ste-

hen. Schon seit mehreren Jahren zeigen Analysen der KiBS-Daten, dass der Zugang 

zur FBBE nicht für alle Familien gleich einfach oder schwer ist 

(Kayed/Wieschke/Kuger 2023; Schmitz/Spieß/Huebener 2023; Je-

ssen/Schmitz/Waights 2020). So zeigte sich, dass Familien mit Migrationshinter-

grund und einer erhöhten Armutswahrscheinlichkeit trotz vorhandenem Bedarf mit 

einer geringeren Wahrscheinlichkeit einen Platz nutzen (Kayed/Wieschke/Kuger 

2023). Anhand der aktuellsten KiBS-Daten aus dem Befragungsjahr 2024 zeigt Ab-

schnitt 2.1 bestehende Ungleichheiten im Zugang auf. Darüber hinaus werden die 

einzelnen Indikatoren im Jahresvergleich betrachtet und es wird der Frage nachge-

gangen, ob sich der Zugang für Familien mit bestimmten Merkmalen im letzten 

Jahrzehnt verbessert bzw. verschlechtert hat. Im zweiten Teil des Kapitels (2.2) wird 

die Dringlichkeit des Bedarfs der Eltern, die in die Gruppe der „ungedeckten“ Be-

darfe kategorisiert wurden, genauer untersucht. Dabei beschränken sich alle nach-

folgenden Analysen auf Angaben von Eltern mit ein- und zweijährigen Kindern. 

2.1 Ungleichheiten im Zugang 

Zur Untersuchung der Ungleichheiten im Zugang zu FBBE – auch im Zeitverlauf 

– werden im Folgenden logistische Regressionen in zwei Varianten dargestellt. Im 

ersten Modell wird analysiert, welche Eltern von Ein- und Zweijährigen grundsätz-

lich Bedarf an einem Platz in der FBBE äußerten. Im zweiten Modell wird darauf 

aufbauend untersucht, welche dieser Eltern bei vorhandenem Bedarf einen Platz 

nutzen, d. h. welche Familien überproportional häufig von einem ungedeckten Be-

darf betroffen sind. 

Methodisches Vorgehen: logistische Regression 

Um zu untersuchen, welche Eltern eine außerfamiliäre Betreuung für ihr Nichtschul-

kind nutzen, werden mit Hilfe von logistischen Regressionen verschiedene Kind- und 

Familienmerkmale hinsichtlich ihres Zusammenhangs mit der Nutzung betrachtet. 

Durch die logistische Regression kann ein Zusammenhang zwischen einer abhängi-

gen Variable, die nur zwei Ausprägungen annehmen kann (z. B. Nutzung ja/nein) 

und mehreren Kind- und Familienmerkmalen (unabhängige Variablen) aufgezeigt 

werden. 

In den Abbildungen dargestellt sind die sogenannten durchschnittlichen marginalen 

Effekte. Für jede Ausprägung eines kategorialen Merkmals geben sie an, um wie viele 

Prozentpunkte die relative Wahrscheinlichkeit, dass das betrachtete Ereignis eintritt 
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(also z. B. angegeben wird, dass das Kind einen Betreuungsplatz nutzt), im Vergleich 

zu einer als Referenzkategorie gewählten Ausprägung steigt oder fällt. 

Bei quantifizierbaren Merkmalen (z. B. dem Alter des Kindes) geben sie an, wie sich 

die relative Wahrscheinlichkeit ändert, wenn die Merkmalsausprägung des quantifi-

zierbaren Merkmals um eine Einheit größer wird. Dabei werden alle anderen in die Ana-

lyse eingeschlossenen Merkmale konstant gehalten. Ist der durchschnittliche marginale 

Effekt einer Variable kleiner als 0, verringert sich diese Wahrscheinlichkeit, während sie 

bei einem Wert von größer als 0 steigt. Zusätzlich ermöglicht die Darstellung der durch-

schnittlichen marginalen Effekte, die Stärke des Zusammenhangs verschiedener Merk-

male untereinander zu vergleichen. 

In den Abbildungen ist zusätzlich zum Wert des marginalen Effekts auch das Konfiden-

zintervall (als Hinweis auf die Präzision der Zusammenhangsschätzung) dargestellt. Ein 

Zusammenhang zwischen einem Merkmal und der abhängigen Variable gilt dann als 

nicht zufällig, wenn das Konfidenzintervall den Wert 0 nicht einschließt. Solche nicht 

zufälligen Zusammenhänge sind zusätzlich mit * gekennzeichnet. 

 

Anhand der logistischen Regressionen (technische Erläuterungen finden sich in der 

Methodenbox) wird der Zusammenhang verschiedener Kind- und Familienmerk-

male mit der abhängigen Variable – zunächst der Bedarf (Abbildung 2.1) und dann 

die Nutzung bei vorhandenem Bedarf (Abbildung 2.2) – getestet. Folgende unab-

hängige Variablen fließen in die Modelle ein: 

 die klassierte Anzahl der Kinder im Haushalt (1 Kind (Referenz), 2 Kinder 

und 3 oder mehr Kinder), 

 

 das Alter des Kindes (2-jährig (Referenz), 1-jährig), 

 

 der Partnerschaftsstatus des befragten Elternteils (Paarfamilie (Referenz), 

alleinerziehend) 

 

 Migrationsgeschichte der befragten Eltern und des Kindes (weder Eltern 

noch Kind im Ausland geboren (Referenz), nur ein Elternteil ist im Ausland 

geboren, Kind und/oder beide Eltern sind im Ausland geboren) 

 

 Bezug mindestens einer der folgenden Transferleistungen: Bürgergeld (frü-

her Arbeitslosengeld II), Sozialgeld, Wohngeld oder Kinderzuschlag (Refe-

renz: kein Transferleistungsbezug) 

 

 der höchste Schulabschluss der Eltern im Haushalt (maximal Hauptschul-

abschluss (Referenz), mittlere Reife und (Fach-)Hochschulreife), 
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 die Erwerbstätigkeit der Mutter („nicht erwerbstätig“ (Referenz), „Vollzeit 

erwerbstätig“ und „Teilzeit erwerbstätig“)3 

 

 die Wohnregion der befragten Eltern (West Stadt (Referenz), West ländlich, 

Ost Stadt und Ost ländlich)4 

Abbildung 2.1 stellt die marginalen Effekte der verschiedenen unabhängigen Merk-

male der Analyse dar, d. h. die Stärke des Zusammenhangs der einzelnen Merkmale 

unter Kontrolle aller anderen. Sie zeigt, dass der Partnerschaftsstatus, die Migrati-

onsgeschichte und der Bezug von Transferleistungen in diesem Modell keinen sig-

nifikanten Zusammenhang mit dem elterlichen Bedarf haben. Ein signifikant posi-

tiver Zusammenhang zeigt sich allerdings bei Familien, in denen Mütter Vollzeit 

oder Teilzeit erwerbstätig sind: Der Bedarf an einem Platz in der FBBE ist bei diesen 

Eltern erwartungsgemäß signifikant höher als bei Familien, in denen Mütter nicht 

erwerbstätig sind. 

Die vorangegangen deskriptiven Analysen in Kapitel 1 zeigen, dass in Ostdeutsch-

land ein höherer Anteil der Eltern einen Bedarf äußerte als in Westdeutschland. 

Darüber hinaus wird aus Abbildung 2.1 ersichtlich, dass die Gründe für diese Prä-

ferenz der Eltern in Ostdeutschland über mögliche Einflüsse der Erwerbstätigkeit 

der Eltern, Unterschiede in den Familienstrukturen oder der Bevölkerungsstruktur 

hinausgehen. Eltern in Ostdeutschland – sowohl in städtischen als auch in ländli-

chen Regionen – äußerten signifikant häufiger einen Bedarf als Eltern in städtischen 

Regionen in Westdeutschland (Referenzkategorie). Eltern in ländlichen Regionen in 

Westdeutschland gaben um 8 Prozentpunkte seltener einen Bedarf an als Eltern in 

städtischen Regionen in Westdeutschland. 

Familien mit drei und mehr Kindern äußerten signifikant seltener einen Bedarf als 

Familien mit nur einem Kind. Ein deutlich stärkerer Zusammenhang zeigt sich in 

Bezug auf das Alter des Kindes: Mit zweijährigen Kindern als Referenzkategorie ist 

bei Einjährigen die durchschnittliche Wahrscheinlichkeit signifikant um 15 Prozent-

punkte niedriger, einen Bedarf an einem Platz in der FBBE zu haben. Dies bestätigt 

und erweitert die in Kapitel 1 beschriebenen deskriptiven Analysen, dass der elter-

liche Bedarf eng mit dem Alter des Kindes zusammenhängt und mit steigendem 

Alter des Kindes zunimmt. Liegt als höchster Schulabschluss die Mittlere Reife bzw. 

 

 

3 Die Kategorie „Vollzeit erwerbstätig“ definiert sich durch einen wöchentlichen Erwerbsumfang von 

mehr als 35 Stunden. Die Erwerbsumfänge „Lange Teilzeit“ (25–34 Stunden), „Kurze Teilzeit“ 

(15–24 Stunden) und „Geringfügige Beschäftigung“ (weniger als 15 Stunden) werden zur Kate-

gorie „Teilzeit erwerbstätig“ zusammengefasst. Die Erwerbstätigkeit des Vaters wird dabei  nicht 

berücksichtigt. In der Befragung 2024 waren mit rund 86 Prozent fast alle Väter von Ein- und 

Zweijährigen Kindern in Vollzeit erwerbstätig. 
4 Die Definition von ländlichen und städtischen Gebieten erfolgt auf Grundlage der Einteilung des 

Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung: https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE 

/forschung/raumbeobachtung/Raumabgrenzungen/deutschland/kreise/staedtischer-laendli-

cher-raum/kreistypen.html, zuletzt geprüft am 08.08.2025 

https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE%20/forschung/raumbeobachtung/Raumabgrenzungen/deutschland/kreise/staedtischer-laendlicher-raum/kreistypen.html
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE%20/forschung/raumbeobachtung/Raumabgrenzungen/deutschland/kreise/staedtischer-laendlicher-raum/kreistypen.html
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE%20/forschung/raumbeobachtung/Raumabgrenzungen/deutschland/kreise/staedtischer-laendlicher-raum/kreistypen.html
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ein Realschulabschluss vor, äußerten Eltern signifikant seltener einen Bedarf als bei 

einem (Fach-)Hochschulabschluss. 

Abb. 2.1: Zusammenhang von Kind- und Familienmerkmalen bei Ein- und 

Zweijährigen mit elterlichem Bedarf an einem Angebot der FBBE (Befunde lo-

gistischer Regressionen, durchschnittliche marginale Effekte und Konfiden-

zintervalle) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen (n=5.844). 
Anmerkungen: Befunde der logistischen Regression, durchschnittlichen marginalen Effekte und 95 %-Konfidenzinter-
valle; * = p < 0,05 (signifikant), Pseudo-R²=0.21. 
Lesehilfe: Die durchschnittliche Wahrscheinlichkeit, einen Bedarf an einem Platz in der FBBE zu äußern, ist für Eltern 
mit einem einjährigen Kind 15 Prozentpunkte niedriger als für Eltern mit einem zweijährigen Kind. 

Insgesamt deuten die Analysen darauf hin, dass der Bedarf an einem Platz in der 

FBBE maßgeblich mit dem Alter des Kindes und dem Erwerbsumfang der Mutter 

zusammenhängt. Auch die Wohnregion der Familie ist entscheidend dafür, ob El-

tern einen Bedarf äußern oder nicht. Unterschiede nach Migrationsgeschichte oder 

Bezug von Transferleistungen zeigen sich bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Doch 

um Ungleichheiten im Zugang zu quantifizieren, ist es entscheidend, Zusammen-

hänge von Kind- und Familienmerkmalen nach Nutzung eines Platzes in der FBBE 
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bei vorhandenem Bedarf zu untersuchen. Im nächsten Schritt wird dabei in Abbil-

dung 2.2 gezeigt, welche Kind- oder Familienmerkmale es zusätzlich erschweren 

oder vereinfachen, einen Platz in Anspruch zu nehmen. Hierfür wurden die Analy-

sen eingegrenzt, auf nur noch Eltern von Ein- und Zweijährigen, die zuvor einen 

Bedarf äußerten (n=4.693). 

Bei vorhandenem Bedarf konnten Eltern mit zwei Kindern signifikant häufiger ei-

nen Platz nutzen als Eltern mit nur einem Kind. Auch wenn der Effekt mit 4 Pro-

zentpunkten gering ist, weist der Befund auf die häufig praktizierte Geschwisterre-

gelung hin, d. h. dass das Vorhandensein eines Geschwisterkindes in der Einrich-

tung relevant für die Aufnahme des Kindes in eine Einrichtung ist (Bader/Scholz 

2025). Drei oder mehr Kinder haben in Referenz zu einem Kind aber keinen signi-

fikanten Effekt auf die Nutzung. Ein ebenso positiver Zusammenhang mit der Nut-

zung bei vorhandenem Bedarf zeigt sich bei der Erwerbstätigkeit der Mutter. Fami-

lien, in denen Mütter Vollzeit bzw. Teilzeit erwerbstätig sind, konnten mit einer 

größeren Wahrscheinlichkeit (29 Prozentpunkte bzw. 25 Prozentpunkte) einen 

Platz nutzen als Familien, in denen die Mutter nicht erwerbstätig ist. Dies könnte 

darauf zurückzuführen sein, dass bei der Platzvergabe erwerbstätige Eltern bzw. 

insbesondere erwerbstätige Mütter bevorzugt werden (ebd.). Weiter bestätigt sich 

der Befund, dass Eltern in städtischen und ländlichen Gebieten in Ostdeutschland 

ihren Platzbedarf mit einer höheren Wahrscheinlichkeit umsetzen können als Eltern 

in städtischen Gebieten in Westdeutschland. Zwischen ländlichen und städtischen 

Gebieten in Westdeutschland sind dagegen keine signifikanten Unterschiede zu be-

obachten. 

Ein verwertbarer negativer Zusammenhang zeigt sich mit dem Alter des Kindes: 

Abbildung 2.1 zeigt, dass auch unter Kontrolle der anderen Merkmale im Modell 

Eltern eines zweijährigen Kindes mit höherer Wahrscheinlichkeit einen Platz wün-

schen als Eltern eines einjährigen Kindes. Doch auch wenn Eltern mit Einjährigen 

seltener einen Bedarf äußerten, veranschaulicht Abbildung 2.2, dass diese Eltern 

seltener einen Platz nutzen als Eltern mit zweijährigen Kindern: Im Vergleich zu 

Eltern eines zweijährigen Kindes liegt die Wahrscheinlichkeit bei Eltern mit Einjäh-

rigen 18 Prozentpunkte signifikant niedriger. 

Ein weiterer interessanter Befund zeigt sich bezüglich des Merkmals der Migrati-

onsgeschichte. Im Vergleich zu Familien ohne Migrationsgeschichte können Fami-

lien, in denen das Kind und/oder beide Eltern im Ausland geboren sind, trotz Be-

darf um 10 Prozentpunkte seltener einen Platz nutzen. Eine ähnliche negative Ef-

fektstärke liegt bei Familien mit Transferleistungsbezug vor. Der Schätzer gibt an, 

dass ihre Wahrscheinlichkeit, einen Platz zu nutzen, 9 Prozentpunkte niedriger ist 

als bei Familien ohne Transferleistungsbezug. Auch bei Familien, in denen der 

höchste Schulabschluss im Haushalt ein Hauptschulabschluss ist oder kein Ab-

schluss oder die Mittlere Reife bzw. ein Realschulabschluss vorliegt, nutzen (bei 

vorhandenem Bedarf) signifikant seltener einen Platz der FBBE als Familien mit 

einem (Fach-)Hochschulabschluss (-8 bzw. -4 Prozentpunkte). Es sei noch einmal 

an die Analysen des ersten Schritts erinnert, in denen weder eine besondere finan-

zielle Risikolage der Familie wie der Transferleistungsbezug noch der Bildungshin-

tergrund der Familie einen Unterschied für die Nennung eines Bedarfs gespielt hat-

ten. 
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Abb. 2.2: Zusammenhang von Kind- und Familienmerkmalen bei Ein- und 

Zweijährigen mit der Nutzung eines Angebots der FBBE bei vorhandenem el-

terlichen Bedarf (Befunde logistischer Regressionen, durchschnittliche mar-

ginale Effekte und Konfidenzintervalle) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen (n=4.693). 
Anmerkungen: Befunde der logistischen Regression, durchschnittlichen marginalen Effekte und 95 %-Konfidenzinter-
valle; * = p < 0,05 (signifikant). R²=0.29 
Lesehilfe: Die durchschnittliche Wahrscheinlichkeit bei vorhandenem Bedarf einen Platz in der FBBE zu nutzen, ist für 
Eltern mit einem einjährigen Kind 18 Prozentpunkte niedriger als für Eltern mit einem zweijährigen Kind. 

Zusammengefasst können Familien, in denen das Kind und/oder beide Eltern im 

Ausland geboren sind, mit Bezug von Transferleistungen oder einem niedrigeren 

Abschluss als (Fach-)Hochschulreife signifikant seltener einen Platz nutzen als ihre 

Referenzgruppe, und das obwohl ein Bedarf an einem solchen durchaus vorliegt. 

Auch Eltern von Einjährigen mit Bedarf können seltener einen Platz nutzen als 

Eltern von Zweijährigen. Dies ist bemerkenswert, da der Rechtsanspruch auf einen 

Platz in der FBBE ab dem ersten Geburtstag des Kindes nun bereits seit zwölf 

Jahren besteht. 
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Dank der langen Historie von KiBS können mögliche Zusammenhänge von Kind- 

und Familienmerkmalen mit der Nutzung eines Platzes in der FBBE im Zeitver-

gleich analysiert werden. Dabei werden im nächsten Schritt die marginalen Effekte 

der einzelnen Merkmale Alter des Kindes, Bezug von Transferleistung, höchster 

Schulabschluss im Haushalt und Migrationsgeschichte seit 2016 in den Abbildungen 

2.3 und 2.4 dargestellt. Hierfür wurde das Modell in Abbildung 2.2 für alle Erhe-

bungswellen seit 2016 analysiert und die jeweiligen marginalen Effekte zum Ver-

gleich nebeneinander angetragen. Die Abbildungen zeigen, dass sich Ungleichheiten 

im Zugang zur FBBE kaum verringert haben. 

Die durchschnittliche Wahrscheinlichkeit, bei vorhandenem Bedarf einen Platz zu 

nutzen, war für Eltern von Einjährigen im Jahr 2016 12 Prozentpunkte niedriger als 

für Eltern von Zweijährigen (Abbildung 2.3). Im Jahr 2022 verstärkte sich dieser 

Effekt auf 20 Prozentpunkte und hat sich seitdem nur leicht verringert. Die Situa-

tion hat sich demnach in den letzten knapp zehn Jahren für Eltern von einjährigen 

Kindern – trotz des stetigen Ausbaus des Systems der FBBE – kaum verbessert. 

Die Größe der Effekte und die Konstanz über die Jahre hinweg bekräftigt diese 

Aussage. Dies trifft ebenso auf Familien mit Bezug von Transferleistungen zu: Im 

Jahr 2016 war die Wahrscheinlichkeit, einen Platz zu nutzen, signifikant um 4 Pro-

zentpunkte niedriger und nahm in den darauffolgenden Jahren zu und in den Jahren 

2020 und 2021 wieder etwas ab (2020: 4 Prozentpunkte, 2021: 5 Prozentpunkte). 

Im Jahr 2022 war die Effektstärke mit 12 Prozentpunkten am größten. 

Abb. 2.3: Zusammenhang von Alter des Kindes, Transferleistungsbezug und 

höchstem Schulabschluss mit der Nutzung eines Angebots der FBBE bei vor-

handenem Bedarf 2016-2024 (Befunde logistischer Regressionen, durch-

schnittliche marginale Effekte und Konfidenzintervalle)  

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen (n=4.212-8.092). 
Anmerkungen: Befunde der logistischen Regression, durchschnittlichen marginalen Effekte und 95 %-Konfidenzinter-
valle; p < 0,05 (signifikant). 
Lesehilfe: Die durchschnittliche Wahrscheinlichkeit bei vorhandenem Bedarf einen Platz in der FBBE zu nutzen, ist für 
Eltern mit Transferleistungsbezug im Jahr 2019 8 Prozentpunkte niedriger als für Eltern ohne Transferleistungsbezug. 
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Die Kategorien Hauptschulabschluss oder kein Schulabschluss und mittlerer Schul-

abschluss wurden in Abbildung 2.3 zu „max. mittlerer Schulabschluss“ zusammen-

gefasst. Relativ zu Familien, in denen der höchste Schulabschluss eine (Fach-) 

Hochschulreife ist, ist die durchschnittliche Wahrscheinlichkeit, bei vorhandenem 

Bedarf einen Platz zu nutzen, für Familien mit maximal einem mittleren Schulab-

schluss über alle Jahre hinweg signifikant niedriger. Der durchschnittliche marginale 

Effekt liegt im Jahr 2016 bei -10 Prozentpunkten, schwankt zwischen den Jahren 

leicht und liegt in den Jahren 2023 und 2024 bei -4 bzw. -5 Prozentpunkten. Auch 

beim Schulabschluss zeigt sich demnach, dass ein niedrigerer Schulabschluss als eine 

(Fach-)Hochschulreife zu einer geringeren Wahrscheinlichkeit führt, den Bedarf an 

einem Platz in der FBBE tatsächlich auch umzusetzen. 

Abbildung 2.4 stellt die marginalen Effekte für die Kategorien der Migrationsge-

schichte im Zeitvergleich seit 2016 dar, wobei „keine Migrationsgeschichte“ die Re-

ferenzkategorie bildet. Relativ zu dieser Kategorie übt die Ausprägung „nur ein El-

ternteil im Ausland geboren“ im Jahr 2024 keinen signifikanten Effekt auf die Wahr-

scheinlichkeit aus, bei vorhandenem Bedarf einen Platz zu nutzen. Die Abbildung 

zeigt aber, dass dieser Befund über die Jahre hinweg nicht konstant ist. In den Jahren 

2016, 2017, 2020, 2021 und 2023 ist, vermutlich auch bedingt durch Stichproben-

schwankungen, ein signifikant negativer Effekt zu beobachten. 

Abb. 2.4: Zusammenhang der Migrationsgeschichte mit der Nutzung eines An-

gebots der FBBE bei vorhandenem Bedarf 2016-2024 (Befunde logistischer 

Regressionen, durchschnittliche marginale Effekte und Konfidenzintervalle) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen (n=4.212-8.092). 
Anmerkungen: Befunde der logistischen Regression, durchschnittlichen marginalen Effekte und 95 %-Konfidenzinter-
valle; p < 0,05 (signifikant). 
Lesehilfe: Die durchschnittliche Wahrscheinlichkeit bei vorhandenem Bedarf einen Platz in der FBBE zu nutzen, ist für 
Familien, in den das Kind und/oder beide Eltern im Ausland geboren sind im Jahr 2022 14 Prozentpunkte niedriger als 
für Familien ohne Migrationsgeschichte. 

Eindeutiger ist der Befund bei Familien, in denen das Kind und/oder beide Eltern 

im Ausland geboren sind. Trotz Bedarf können sie in allen Beobachtungsjahren ih-
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ren Bedarf an einem Platz in der FBBE seltener umsetzen als Familien ohne Migra-

tionsgeschichte. Im Jahr 2016 liegt die Höhe des Effekts bei -12 Prozentpunkten. 

In den Jahren 2022 und 2023 war er mit -14 bzw. -17 Prozentpunkten noch etwas 

größer. 

Zusammenfassend zeigen die skizzierten Merkmale Alter des Kindes, Bezug von 

Transferleistung, höchster Schulabschluss im Haushalt und die Geburt des Kindes 

und/oder beider Eltern im Ausland im Jahr 2024 einen signifikant negativen Zu-

sammenhang mit der Nutzung eines Platzes bei vorhandenem Bedarf – auch im 

Zeitvergleich bleiben alle drei Effekte durchweg signifikant negativ. Dies verdeut-

licht einmal mehr, dass Ungleichheiten im Zugang weiterhin bestehen und es gerade 

für bildungsferne und ökonomisch benachteiligte Familien sowie Familien mit Mig-

rationsgeschichte (deutlich) schwieriger sein kann, bei vorhandenem Bedarf an ei-

nem Platz in der FBBE einen solchen auch nutzen zu können. Darüber hinaus hängt 

auch das Alter des Kindes – trotz Rechtsanspruch – stark mit der Nutzung eines 

Platzes (bei vorhandenem Bedarf) zusammen. 

2.2 Dringlichkeit des elterlichen Bedarfs 

Im Rahmen der vorliegenden Studie spielen Bedarfe an einem Platz in der FBBE 

sowie die Deckung dieser Bedarfe eine zentrale Rolle. Das Konzept der Bedarfsde-

ckung ergibt sich dabei stets aus dem Zusammenspiel mehrerer erhobener Variab-

len, die nicht in jedem Fall ein eindeutiges Bild ergeben und Interpretationsspiel-

räume zulassen. Im Folgenden sollen daher die damit zusammenhängenden Prob-

leme bei der Datenauswertung näher beleuchtet werden. Dabei stehen Ein- und 

Zweijährige im Fokus, da ungedeckte Bedarfe in dieser Altersgruppe deutlich häu-

figer sind als bei älteren Kindern. 

Im Allgemeinen wird von einem ungedeckten Bedarf ausgegangen, wenn Befragte 

angeben, dass ihr Kind keinen Platz in der FBBE nutzt, sie sich aber einen solchen 

wünschen. Der ungedeckte Bedarf kann jedoch mit unterschiedlichen Dringlichkei-

ten einhergehen, abhängig von anderen Faktoren, die teilweise in KiBS erhoben 

werden. So werden den betroffenen Befragten noch weiterführende Fragen dazu 

gestellt, ob bereits eine Platzzusage vorliegt und seit bzw. ab welchem Zeitpunkt sie 

einen Bedarf haben. Eine genauere Betrachtung dieses Wunschzeitpunkts setzt die-

sen dann in Zusammenhang mit dem jeweils individuellen Befragungszeitpunkt in 

dieser Familie sowie darüber hinaus mit dem exakten Alter des Kindes (Einsetzen 

des Rechtsanspruchs ab dem ersten Geburtstag) und dem Beginn des Kindergar-

tenjahres. 

So kann dieser Wunschzeitpunkt in der Vergangenheit liegen, wenn der Bedarf be-

reits seit einiger Zeit besteht, was bei 37 Prozent der Ein- und Zweijährigen mit 

ungedecktem Bedarf der Fall ist. 63 Prozent der Befragten nannten aber auch einen 

zukünftigen Zeitpunkt – entweder weil sie erst dann einen Platz für ihr Kind benö-

tigen werden (etwa ab dem Zeitpunkt des geplanten Wiedereintritts in das Erwerbs-

leben), oder weil sie den Platz schon vorher in Anspruch nehmen wollen, aber den 

erst später erfolgenden Start des Kindergartenjahres einkalkulieren: Der Beginn des 
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Kitabesuchs ist nicht überall unterjährig, d. h. zu jedem Zeitpunkt während des Jah-

reslaufs möglich; so hatten laut Zahlen des Ländermonitors 2023 über 80 Prozent 

der unter drei Jahre alten Kinder in Nordrhein-Westfalen ihren Kitabesuch im Mo-

nat August begonnen5. Von den in KiBS befragten Eltern mit einem zukünftig be-

ginnenden Bedarf nannten mehr als 50 Prozent den kommenden August oder Sep-

tember als gewünschten Zeitpunkt für den Start der Betreuung. 

Wird der Bedarf mit einem zukünftigen Zeitpunkt verbunden, kann dies für die 

Familie mit einer anderen Dringlichkeit der Realisierung einhergehen, als wenn der 

Bedarf bereits seit einigen Monaten besteht. Zudem kann auch eine bereits vorhan-

dene Platzzusage eine Entlastung sein, da sie konkrete Planbarkeit bedeutet. Aber 

auch hier besteht die Möglichkeit, dass die Zusage sich erst auf einen späteren Zeit-

punkt bezieht, der Bedarf aber schon länger besteht und akut ist; selbst für Befragte 

mit Platzzusage und erst später beginnendem Bedarf kann so nicht zwingend davon 

ausgegangen werden, dass sie zum eigentlichen Wunschzeitpunkt einen Platz in der 

FBBE für ihr Kind erhalten werden. 

Abb. 2.5: Befragte mit ungedecktem Bedarf: Zeitpunkt der Bedarfsentstehung 

und Platzzusagen 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen, Daten gewichtet, Ein- und Zweijährige 
mit ungedecktem Bedarf (n=975) 

Abbildung 2.5 zeigt das Zusammenspiel aus Wunschzeitpunkt und Platzzusage für 

Eltern von Ein- und Zweijährigen mit ungedecktem Bedarf, wobei hier das Ende 

des Kitajahrs im jeweiligen Bundesland als zeitliches Abgrenzungsmerkmal genutzt 

 

 

5 https://www.laendermonitor.de/de/vergleich-bundeslaender-daten/kinder-und-eltern/fokus-

u3/unter-dreijaehrige-aufnahmezeitpunkt-in-kindertagesbetreuung-2, zuletzt geprüft am 

08.08.2025 
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wird: Die Anteile der Befragten, die sich auf die verschiedenen Zeitpunkte verteilen, 

werden im inneren Ring dargestellt. Im äußeren Ring werden die drei Kategorien 

zusätzlich danach unterteilt, ob eine Platzzusage bereits vorliegt oder noch fehlt , 

sodass sich insgesamt sechs Gruppen ergeben. 

Es zeigt sich, dass von den 37 Prozent mit schon länger akutem Bedarf 24 Prozent 

zumindest schon eine Platzzusage haben. Im Durchschnitt am schwierigsten ist die 

Situation wahrscheinlich für die übrigen 13 Prozent ohne Platzzusage. Bei den oben 

bereits erwähnten 63 Prozent mit zukünftigem Bedarf wird dieser in 26 Prozent der 

Fälle noch im laufenden Kitajahr entstehen, in 19 Prozent davon liegt zudem eine 

Platzzusage vor, in den anderen 6 Prozent der Fälle nicht. In den übrigen 37 Prozent 

der Fälle wird der Bedarf im nächsten Kitajahr entstehen, wobei 20 Prozent dieser 

Eltern eine Platzzusage haben und 17 Prozent noch nicht. 
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3 FBBE und elterlicher Bedarf bei U6-
Kindern 

Für Eltern mit U6-Kindern gehört die Nutzung eines Angebots der FBBE mittler-

weile zum normalen Betreuungsalltag (Berth 2019). Der Rechtsanspruch auf eine 

Förderung in einer Kindertageseinrichtung besteht bereits seit 1996 (§24 Absatz 3 

SGB VIII). Für drei- bis fünfjährige Kinder lag die amtliche Beteiligungsquote 2024 

bei rund 92 Prozent.6 Im Vergleich zu U3-Kindern sind die Unterschiede der Quo-

ten zwischen Ost- und Westdeutschland geringer (94 bzw. 91 Prozent). Demgegen-

über äußerten 98 Prozent der Eltern mit einem Kind zwischen drei und fünf Jahren 

einen Bedarf an einem Platz in der FBBE, dabei ebenfalls jeweils 98 Prozent der 

Eltern in Ost- und Westdeutschland. Somit ergibt sich für Deutschland eine Lücke 

zwischen Bedarf und Beteiligungsquote von 6 Prozentpunkten, d. h. fast alle Eltern 

mit einem U6-Kind äußerten einen Bedarf und ein Großteil der Eltern nahm einen 

Platz in Anspruch. In Ostdeutschland ist die Lücke mit rund 5 Prozentpunkten et-

was geringer als in Westdeutschland mit rund 7 Prozentpunkten (Bundesministe-

rium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2025). 

Analog zu Kapitel 1 werden in diesem Kapitel die elterlichen Bedarfe für Kinder im 

Alter von drei Jahren bis zum Schuleintritt für das Jahr 2024 vorgestellt. Dabei wird 

auch auf die gewünschten und genutzten Betreuungsumfänge und die zeitliche De-

ckung des Bedarfs eingegangen. 

3.1 Elterlicher Bedarf und Nutzung bei U6-Kindern 

Im Vergleich zum Vorjahr 2023 bleibt der Bedarf bei Eltern mit U6-Kindern mit 

98 Prozent auch im Jahr 2024 konstant hoch (2023: 97 Prozent). Fast alle Eltern 

mit einem Kind zwischen drei Jahren und dem Schuleintritt wünschten sich einen 

Platz in der FBBE. Abbildung 3.1 zeigt zudem, dass die Unterschiede zwischen den 

Bundesländern deutlich geringer sind als bei U3-Kindern. Den höchsten Bedarf äu-

ßerten Eltern in Thüringen mit rund 100 Prozent und Eltern in Mecklenburg-Vor-

pommern und Sachsen-Anhalt mit jeweils 99 Prozent. Den „geringsten“ Bedarf – 

aber nur 2 Prozentpunkte weniger – äußerten Eltern in Bremen, Hamburg, Nord-

rhein-Westfalen und dem Saarland (jeweils 97 Prozent). 

Auch die Nutzung bewegt sich auf einem ähnlichen Niveau. Den größten Unter-

schied zwischen Bedarf und Nutzung weist Bremen mit 4 Prozentpunkten auf. 

 

 

6 In diesem Kapitel werden die elterlichen Bedarf von Eltern mit Kindern zwischen drei Jahren und 

dem Schuleintritt betrachtet. Die amtliche Beteiligungsquote kann aus statistischen Gründen nur 

für Kinder zwischen drei und fünf Jahren ausgegeben werden. Wird der elterliche Bedarf der 

amtlichen Beteiligungsquote gegenübergestellt, wird der Alterszuschnitt dementsprechend ange-

passt und nur Drei- bis Fünfjährige betrachtet. Ansonsten bezieht sich Kapitel 3 auf Kinder im 

Alter von drei Jahren bis zum Schuleintritt. 
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Quasi keine Lücke gibt es mehr in Berlin, Brandenburg, Sachsen und Thüringen 

(jeweils 0 Prozentpunkte).7 

Abb. 3.1: Elterlicher Bedarf und Nutzung bei U6-Kindern nach Ländern (in %) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (2024); eigene Berechnungen; Daten gewichtet; (Bedarf n=12.324; Nutzung 
n=12.302). 

3.2 Altersspezifische und elterliche Bedarfe bei U6-
Kindern 

In Abschnitt 1.2 wurde bereits deutlich, dass der elterliche Bedarf mit dem Alter 

des Kindes steigt, was sich zu einem (fast) vollständigen Bedarf beim ältesten be-

 

 

7 Die Differenzen werden nicht anhand der dargestellten gerundeten Werte berechnet. Sachsen-An-

halt ist aus diesem Grund hier nicht aufgeführt, da die Differenz -1 Prozentpunkt beträgt. 
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trachteten Jahrgang fortsetzt: Während 82 Prozent der Eltern von Zweijährigen ei-

nen Bedarf äußerten (siehe Abbildung 1.2), sind es bei Dreijährigen bereits 97 Pro-

zent. Die Anteile stagnieren mit jeweils 98 Prozent bei Vier- und Fünfjährigen. Ab-

bildung 3.2 stellt die altersspezifischen Bedarfe für U6-Kinder für die einzelnen 

Bundesländer dar. Vierjährige sind aufgrund der geringen Unterschiede zwischen 

den Altersjahren nicht abgebildet, doch auch zwischen Drei- und Fünfjährigen sind 

die Unterschiede klein. Die Länderunterschiede belaufen sich auf wenige Prozent-

punkte. Innerhalb der Länder zeigt sich nur in Berlin, Bremen und Sachsen eine 

signifikante Differenz im Bedarf zwischen den Eltern von Drei- und von Fünfjäh-

rigen. 

Abb. 3.2: Elterlicher Bedarf bei Drei- und Fünfjährigen nach Ländern (in %) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen, Daten gewichtet (Dreijährige n=3.245; 
Fünfjährige n=3.328). 

Mit rund 100 Prozent wünschten (fast) alle Eltern in Sachsen-Anhalt einen Platz in 

der FBBE für ihr dreijähriges Kind. Den niedrigsten Bedarf bei Dreijährigen äußer-
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Bedarfe in den meisten Fällen ein paar Prozentpunkte darüber: Den höchsten Be-

darf äußerten Eltern in Thüringen (rund 100 Prozent); Bayern, Berlin, Brandenburg, 

Bremen, Niedersachsen, Sachsen und Sachsen-Anhalt liegen nur knapp dahinter (je-

weils 99 Prozent). 

Im Vergleich zum Vorjahr 2023 sticht Hamburg heraus, hier hat sich der elterliche 

Bedarf bei Dreijährigen um 4 Prozentpunkte verringert (2023: 100 Prozent, 2024: 

96 Prozent). Auch bei Fünfjährigen geht der elterliche Bedarf um 2 Prozentpunkte 

zurück (2023: 99 Prozent, 2024: 97 Prozent). Dagegen hat sich der elterliche Bedarf 

bei Dreijährigen in Schleswig-Holstein und bei Fünfjährigen in Berlin um 4 Pro-

zentpunkte erhöht. In Stichprobenerhebungen lassen sich Schwankungen von ein 

bis zwei Prozentpunkten zwischen den Erhebungsjahren jedoch nicht vollständig 

ausgleichen. Insgesamt bleiben die elterlichen Bedarfe auf einem konstant hohen 

Niveau. 

3.3 Gewünschte Betreuungsform und gewünschter 
Betreuungsumfang bei U6-Kindern 

Eltern von U6-Kindern bevorzugten in 97 Prozent der Fälle und damit noch etwas 

häufiger als Eltern von U3-Kindern ein Angebot der FBBE in einem Kindergarten 

oder einer Kita. Eine Präferenz für die Kindertagespflege ist mit 1 Prozentpunkt 

kaum noch vertreten. Ein weiteres Prozent der Eltern bevorzugte einen Platz in 

einer Kita und einer KTP und ein weiteres Prozent äußerte keine Präferenz der 

Form (Kita oder KTP). Fast alle Eltern, die bereits einen Platz nutzten, gaben zu-

dem an, dass sie auch eine Kita nutzen (95 Prozent). Unterschiede zwischen Ost- 

und Westdeutschland gibt es kaum: So präferierten 98 Prozent der Eltern in Ost-

deutschland und 97 Prozent der Eltern in Westdeutschland einen Platz in einer Kita 

– 97 Prozent bzw. 95 Prozent konnten auch eine solche nutzen. 

Größere Unterschiede zwischen den beiden Landesteilen zeigen sich beim ge-

wünschten Betreuungsumfang – veranschaulicht in Abbildung 3.3. Analog zu U3-

Kindern werden die gewünschten Umfänge bei U6-Kindern in folgenden Katego-

rien zusammengefasst: 

 Halbtagsplatz (bis zu 25 Stunden wöchentlich) 

 

 Erweiterter Halbtagsplatz (mehr als 25 und bis zu 35 Stunden wöchentlich) 

 

 Ganztagsplatz (mehr als 35 und bis zu 45 Stunden wöchentlich) 

 

 Großer Ganztagsplatz (mehr als 45 Stunden wöchentlich) 

Deutschlandweit wünschte sich mit 43 Prozent der größte Teil der Eltern von U6-

Kinder einen erweiterten Halbtagsplatz. Weitere 37 Prozent präferierten einen 

Ganztagsplatz und 5 Prozent wünschten sich einen großen Ganztagsplatz mit mehr 

als 45 Stunden wöchentlich. Ein Halbtagsplatz wurde von 15 Prozent der Eltern 

gewünscht. Bereits bei U3-Kindern zeigten sich deutliche Unterschiede zwischen 

Ost- und Westdeutschland, diese bleiben mit steigendem Alter der Kinder bestehen: 
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In Ostdeutschland präferierten zwei Drittel der Eltern einen Ganztagsplatz (66 Pro-

zent) und etwa ein Viertel einen erweiterten Halbtagsplatz (23 Prozent). Dagegen 

wünschte in Westdeutschland etwas weniger als ein Drittel der Eltern einen Ganz-

tagsplatz (31 Prozent) und etwa die Hälfte der Eltern einen erweiterten Halbtags-

platz (48 Prozent). Ein Halbtagsplatz wird in Westdeutschland mit 17 Prozent deut-

lich häufiger nachgefragt als in Ostdeutschland, dort präferierten lediglich 2 Prozent 

der Eltern die Kategorie mit dem geringsten Stundenumfang. Dagegen wird ein gro-

ßer Ganztagsplatz mit mehr als 45 Stunden wöchentlich etwas häufiger in Ost- als 

in Westdeutschland nachgefragt (9 vs. 4 Prozent). 

Abb. 3.3: Gewünschter Umfang der FBBE bei U6-Kindern nach Ländern (in %, 

Montag bis Freitag) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen, Daten gewichtet, nur Eltern mit Bedarf 
(n=x), zu 100 fehlende Prozente: Bedarfsumfang <10 Stunden. 

Jenseits dieser beiden größeren Muster in Ost- und Westdeutschland zeigen sich 

zwischen den jeweiligen Bundesländern in den Regionen nur noch geringere Unter-

schiede. So äußerten 85 Prozent der Eltern in Thüringen einen Bedarf an einem 

(großen) Ganztagsplatz (Ganztag: 72 Prozent, großer Ganztag: 13 Prozent). Die 

Anteile der Eltern in Sachsen und Sachsen-Anhalt liegen mit jeweils 81 Prozent auf 
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einem ähnlich hohen Niveau.8 Zudem bevorzugten Eltern in Sachsen-Anhalt am 

häufigsten einen großen Ganztagsplatz mit mehr als 45 Stunden wöchentlich 

(14 Prozent). 

Dagegen bevorzugten mehr als zwei Drittel der Eltern in Baden-Württemberg und 

Niedersachsen einen (erweiterten) Halbtagsplatz (jeweils 69 Prozent).9 Ähnliche 

Anteile der Bedarfe an den kürzeren Betreuungsumfängen wünschten sich Eltern in 

Bayern (67 Prozent) und Bremen (66 Prozent).10 Den höchsten Bedarf an einem 

Halbtagsplatz äußerten Eltern in Baden-Württemberg mit 25 Prozent. Ein erweiter-

ter Halbtagsplatz wurde vor allem von Eltern aus Bremen nachgefragt (59 Prozent). 

3.4 Entwicklung des gewünschten und genutzten 
Betreuungsumfangs bei U6-Kindern 

In KiBS liegen die gewünschten und genutzten Betreuungsumfänge der Eltern von 

U6-Kindern seit 2016 vor. Daher lohnt es sich, die zeitliche Entwicklung der Um-

fänge zu betrachten. Abbildung 3.4 veranschaulicht diese analog zu U3-Kindern in 

Abbildung 1.6. Dabei repräsentieren die durchgezogenen (Bedarf) und gestrichelten 

Trendlinien (Nutzung) den geglätteten Durchschnittswert dritter Ordnung in den 

Regionen Ost-, West- und Gesamtdeutschland. 

Sowohl der Bedarf an als auch die Nutzung von Halbtagsplätzen ging in Gesamt-, 

Ost- und Westdeutschland im Vergleich zum Vorjahr 2023 leicht zurück (je-

weils -2 Prozentpunkte). Somit liegt der elterliche Bedarf in Westdeutschland nach 

wie vor leicht unterhalb der Nutzung, d. h. weniger Eltern wünschten ihn, als ihn 

nutzten. In Ostdeutschland konnten 2024 in etwa so viele Eltern einen Halbtags-

platz nutzen wie ihn Eltern präferierten. Analog zu U3-Kindern nimmt der Anteil 

der Eltern, die einen Halbtagsplatz nutzen, insgesamt seit 2016 ab. Dabei hat der 

Rückgang vor allem zwischen 2018 und 2020 stattgefunden. Seit 2020 stabilisierten 

sich die Nutzungsanteile auf diesem niedrigeren Niveau. Deutlich weniger Schwan-

kungen im Kontext langsam abnehmender Anteile zeigen sich beim elterlichen Be-

darf: Deutschlandweit wünschten sich 2016 18 Prozent der U6-Eltern einen Halb-

tagsplatz, im Jahr 2024 sind es 15 Prozent dieser Eltern. 

Im Vergleich zum Vorjahr geht die Nachfrage nach erweiterten Halbtagsplätzen in 

Gesamtdeutschland leicht zurück (-2 Prozentpunkte). Im Vergleich zwischen Ost- 

 

 

8 Sachsen: Bedarf an einem Ganztagsplatz 75 Prozent und Bedarf an einem großen Ganztagsplatz 

6 Prozent. Sachsen-Anhalt: Bedarf an einem Ganztagsplatz 67 Prozent und Bedarf an einem gro-

ßen Ganztagsplatz 14 Prozent. 
9 Baden-Württemberg: Bedarf an einem Halbtagsplatz 25 Prozent und Bedarf an einem erweiterten 

Halbtagsplatz 44 Prozent. Niedersachsen: Bedarf an einem Halbtagsplatz 16 Prozent und Bedarf 

an einem erweiterten Halbtagsplatz 53 Prozent. 
10 Bayern: Bedarf an einem Halbtagsplatz 22 Prozent und Bedarf an einem erweiterten Halbtagsplatz 

44 Prozent. Bremen: Bedarf an einem Halbtagsplatz 6 Prozent und Bedarf an einem erweiterten 

Halbtagsplatz 59 Prozent. 
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und Westdeutschland zeigen sich jedoch unterschiedliche Entwicklungen: In West-

deutschland werden erweiterte Halbtagsplätze unverändert häufig nachgefragt und 

genutzt wie im Vorjahr (jeweils -1 Prozentpunkte). Dagegen gingen sowohl der Be-

darf als auch der Anteil nutzender Eltern in Ostdeutschland um 6 Prozentpunkte 

zurück. Mittelfristig zeigen sich damit zwei Entwicklungen. Zum einen wird ein er-

weiterter Halbtagsplatz auch 2024 in beiden Regionen häufiger genutzt als ge-

wünscht. Zum anderen ist die Lücke zwischen Bedarf und Nutzung an einem er-

weiterten Halbtagsplatz seit 2020 geringer geworden, weil seit damals eine deutliche 

Erhöhung des elterlichen Bedarfs an diesem Umfang beobachtet werden kann. 

Langfristig steigen der Bedarf und die Nutzung in Westdeutschland seit 2016 an. 

Auch in Ostdeutschland liegt der Bedarf – trotz des neusten Rückgangs im Jahr 

2024 – noch über dem Bedarf in 2016. Die Nutzung ging dagegen von 36 Prozent 

im Jahr 2016 auf 25 Prozent in 2024 zurück. 

Abb. 3.4: Entwicklung des gewünschten und genutzten Betreuungsumfangs 

bei U6-Kindern zwischen 2016 und 2024 (in %, Montag bis Freitag) 

Quelle: KiföG-Länderstudie (Erhebung 2013-2015) und DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2016-2024); eigene 
Berechnungen; Daten gewichtet (gewünschter Umfang n=92.887; genutzter Umfang n=93.468); zu 100 fehlende Pro-
zente: Bedarfsumfang <10. 

Ein Ganztagsplatz wird im Vergleich zum Vorjahr wieder deutlich häufiger von den 

Eltern gewünscht und genutzt. In Gesamtdeutschland stiegen der Bedarf um 4 Pro-

zentpunkte und die Nutzung um 3 Prozentpunkte. In Westdeutschland stiegen die 

Anteile in eben diesem Umfang (jeweils 3 Prozentpunkte), die Anteile in Ost-

deutschland dagegen wesentlich stärker: dort präferierten in 2024 8 Prozentpunkte 
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mehr einen Ganztagsplatz und auch 7 Prozentpunkte mehr Eltern gaben an, einen 

solchen Umfang zu nutzen. Da sowohl Bedarf als auch Nutzung in allen Regionen 

ähnlich stark ansteigen, wünschten in Westdeutschland nach wie vor mehr U6-El-

tern einen Ganztagsplatz, als ihn nutzten. Dagegen gaben weniger Eltern in Ost-

deutschland an, einen Bedarf an einem solchen Umfang zu haben, als ihn Eltern 

zum Zeitpunkt der Befragung nutzen. Langfristig bleiben Bedarf und Nutzung in 

Westdeutschland – mit kleinen Schwankungen – seit 2016 auf einem ähnlichen Ni-

veau. In Ostdeutschland wiederum zeigt sich in beiden Anteilswerten seit 2016 ein 

deutlich positiver Trend. 

Große Ganztagsplätze werden im Bundesdurchschnitt sowie in Ost- und West-

deutschland ähnlich häufig gewünscht und genutzt wie im Vorjahr 2023 (±0 bis 

+1 Prozentpunkt). Der elterliche Bedarf liegt dabei in allen Regionen über dem ge-

nutzten Anteil. Mittelfristig bleibt der Bedarf – nach einem deutlichen Rückgang im 

Jahr 2020 – konstant auf einem niedrigen Niveau. Langfristig ist dadurch der Bedarf 

nach großen Ganztagsplätzen deutlich zurückgegangen, im Bundesdurchschnitt von 

17 Prozent im Jahr 2016 auf 5 Prozent im Jahr 2024. Gleichzeitig bleibt der Anteil 

der U6-Eltern, die angaben, einen großen Ganztagsplatz zu nutzen, mittel- und 

langfristig in allen Regionen konstant. 

Insgesamt nimmt kurzfristig sowohl der Bedarf als auch die Nutzung an Halbtags-

plätzen und erweiterten Halbtagsplätzen im Vergleich zum Vorjahr leicht ab. 

Gleichzeitig steigen die Anteile bei den Ganztagsplätzen. Vor allem in Ostdeutsch-

land wünschten 2024 deutlich mehr Eltern einen Ganztagsplatz und nutzten auch 

einen solchen Umfang als 2023. Langfristig ist beim Bedarf nach großen Ganztags-

plätzen in beiden Landesteilen ein deutlicher Rückgang zu beobachten, die Nutzung 

von großen Ganztagsplätzen bleibt dagegen konstant. Seit 2016 steigen der Bedarf 

und die Nutzung von Ganztagsplätzen in Ostdeutschland deutlich an, in West-

deutschland bleiben Bedarf und Nutzung weitestgehend auf einem gleichbleibenden 

Niveau. Bei der Nutzung von Halbtagsplätzen kann – bei gleichbleibendem Bedarf 

– ein deutlicher Rückgang in beiden Landesteilen beobachtet werden. 

3.5 Bedarfsdeckung bei U6-Kindern 

Fast alle Eltern mit einem Kind zwischen drei Jahren und dem Schuleintritt äußerten 

einen Bedarf an einem Platz in der FBBE und fast alle Eltern konnten auch einen 

solchen in Anspruch nehmen. In Abbildung 3.4 wurde bereits auf Kollektivebene 

veranschaulicht, dass gewünschte Betreuungsumfänge oft nicht den genutzten An-

teilen entsprechen. Analog zu U3-Kindern wird in diesem Abschnitt die Bedarfsde-

ckung untersucht, indem auf Individualebene gewünschte und genutzte Betreuungs-

umfänge gegenübergestellt werden. Hierzu werden die Angaben in vier Kategorien 

eingeteilt: 

 Eltern ohne Bedarf 

 

 Eltern mit ungedecktem Bedarf: Diese haben trotz Bedarf keinen Platz in der 

FBBE. 
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 Eltern, deren Bedarfsumfang den genutzten Umfang übersteigt: Wenn der Um-

fang des Bedarfs um mehr als fünf Stunden pro Woche über dem genutzten 

Umfang liegt, wird dieser als „Bedarf, der die Nutzung übersteigt“ bezeichnet. 

Der Wert von fünf Stunden wurde gewählt, um etwaige Schätzungenauigkeiten 

nicht irrtümlich als einen die Nutzung übersteigenden Bedarf zu identifizieren. 

Die berichteten Zahlen sind also eher zurückhaltend geschätzt. 

 

 Eltern mit gedecktem Bedarf: Diese haben einen Platz in der FBBE, der ihren 

Bedarf abdeckt oder um höchstens fünf Stunden unterschreitet. 

Abbildung 3.5 veranschaulicht die Bedarfsdeckung auf Bundes- und Länderebene. 

Dabei zeigt sich, dass ein Großteil der U6-Eltern über einen gedeckten Bedarf ver-

fügt, deutschlandweit 88 Prozent, Eltern in Ostdeutschland mit 94 Prozent dabei 

noch etwas häufiger als Eltern in Westdeutschland mit 87 Prozent. Bei etwas weni-

ger als einem Zehntel der Eltern übersteigt der Bedarf den genutzten Umfang (Ost: 

4 Prozent, West: 9 Prozent). Lediglich 2 Prozent der U6-Eltern konnte trotz Bedarf 

zum Befragungszeitpunkt keinen Platz nutzen. Weitere 2 Prozent der U6-Eltern äu-

ßerten keinen Bedarf an einem Platz in der FBBE. 

Abb. 3.5: Bedarfsdeckung bei U6-Kindern nach Ländern (in %) 

Quelle: DJI-Kinderbetreuungsstudie (Erhebung 2024), eigene Berechnungen, Daten gewichtet (n=12.320), zu 100 feh-
lende Prozente: Bedarf und Platz vorhanden, Umfang unbekannt. 
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Auch bei separater Betrachtung der einzelnen Bundesländer zeigt sich dieser Befund 

einer sehr guten Deckung der Bedarfe in (nahezu) allen Ländern: Mit jeweils 96 Pro-

zent äußerten Eltern in Sachsen und Sachsen-Anhalt am häufigsten einen gedeckten 

Bedarf, am seltensten gaben diesen Eltern in Baden-Württemberg mit 81 Prozent 

an. Etwas größere Unterschiede zwischen den Bundesländern zeigen sich innerhalb 

der Kategorie „Bedarf übersteigt Nutzung“. In Baden-Württemberg äußerten 

15 Prozent der Eltern, dass sie zwar einen Platz nutzen, dieser aber ihren gewünsch-

ten Umfang um mehr als fünf Stunden wöchentlich unterschreitet. Auch etwas mehr 

als ein Zehntel der Eltern in Bremen und Rheinland-Pfalz (jeweils 11 Prozent) und 

ein Zehntel der Eltern in Schleswig-Holstein (10 Prozent) äußerten eine solch feh-

lende Passgenauigkeit. Am seltensten traf dies auf Eltern in Mecklenburg-Vorpom-

mern und Sachsen mit lediglich jeweils 2 Prozent zu. 

Im Vergleich zum Vorjahr gaben etwas mehr Eltern an, einen gedeckten Bedarf zu 

haben (+2 Prozentpunkte), in Ostdeutschland (+3 Prozentpunkte) dabei noch et-

was häufiger als in Westdeutschland (+2 Prozentpunkte). Während der Anteil der 

Eltern, die über einen ungedeckten Bedarf verfügten, in Gesamt- und Westdeutsch-

land etwa stabil zum Vorjahr 2023 blieb (jeweils -1 Prozentpunkt), ging dieser Anteil 

in Ostdeutschland leicht zurück (-2 Prozentpunkte). 
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